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Entschädigungsleistungen: 

Nur  30  Millionen  an  die  Opfer 

Norman  Finkeistein  erhebt  schwere  Vorwürfe  gegenüber  Verteilerorganisation 


„Die  JCC  allein  ist  verantwortlich 
dafür,  daß  die  vielen  Opfer,  auch  die 
Sklavenarbeiter,  nie  entschädigt 
wurden",  so  der  angesehene  US-Hi- 
storiker  Norman  Finkeistein  in  ei¬ 
nem  Interview  der  „Berliner  Zei¬ 
tung".  Diese  schwerwiegenden  Vor¬ 
würfe  erhob  der  Wissenschaftler, 
selbst  familiär  Betroffener  in  Sachen 
rassischer  Verfolgung,  gegenüber 
der  „Jewish  Claims  Conference",  je¬ 
ner  Organisation,  die  seit  geraumer 
Zeit  die  jüdische  Seite  bei  den 
Entschädigungsverhandlungen  für 
Fremdarbeiter  gegenüber  der  deut¬ 
schen  Industrie  vertritt. 

Finkeistein  beschuldigt  die  Orga¬ 
nisation,  ein  schon  in  den  fünfziger 
Jahren  abgeschlossenes  Abkommen 
der  deutschen  Bundesregierung  er¬ 
neut  zu  unterbreiten,  obwohl  schon 
damals  ein  breit  gefächertes  Netz 
von  Entschädigungsleistungen  aus¬ 
gehandelt  worden  war:  „Es  ist  tra¬ 
gisch,  aber  die  gleichen  Verhandlun¬ 
gen  wie  heute  fanden  schon  einmal 
statt  -  und  das  mit  den  gleichen  Leu¬ 
ten",  meint  Finkeistein.  „Umgehend, 
nachdem  die  ersten  Zahlungen 
Deutschlands  auf  den  Konten  der 
JCC  eingingen,  fing  man  an,  ihren 
Verwendungszweck  neu  zu  definie¬ 
ren.  Ein  Großteil  der  Gelder  floß 
dann  an  jüdische  Gemeinden  in  ara¬ 
bische  Länder."  Dabei  habe  bei  den 
von  deutscher  Seite  genannten  Be¬ 
dingungen  unverrückbar  festgestan¬ 
den,  daß  die  Gelder  allein  „Opfern 
der  Nazis  im  engsten  Sinne,  die  un¬ 
gerecht  oder  ungenügend  entschä¬ 
digt  wurden",  zufließen  sollten. 

Doch  entgegen  den  damals  offen¬ 
bar  sehr  umsichtig  geführten  bun¬ 
desdeutschen  Verhandlungen  be- 
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gann  man  seitens  der  JCC  ,  den  Ver¬ 
wendungszweck  neu  festzulegen: 
„Die  Wiederherstellung  des  jüdi¬ 
schen  Gemeinwesens"  nabe  plötz¬ 
lich  im  Mittelpunkt  gestanden.  In  ei¬ 
ner  internen  Studie  heißt  es  gar,  so 
Finkeistein,  daß  „die  direkte  Weiter¬ 
leitung  an  Individuen"  untersagt  sei. 
Als  Ausnahmen  hätten  nur  Rabbiner 
und  sogenannte  Führungspersön¬ 
lichkeiten  gegolten. 

Als  die  damalige  Bundesregierung 
nach  Beschwerden  von  Opfern  bei 
der  JCC  insistierte,  zeigte  man  sich 
pikiert.  Bonn  wolle  offenbar  die  Inte¬ 
grität  der  Organisation  in  Zweifel 
ziehen.  Die  J<_CT  argumentierte  spä¬ 
ter  pragmatisch:  Fragten  Opfer  nach, 
verwies  man  auf  vermeintliche  deut¬ 
sche  Auflagen  des  Abkommens. 
Norman  Finkeistein  dazu:  „Es  sind 
mehrere  Reden  dokumentiert,  in  de¬ 
nen  Paul  Sagan,  damaliger  JCC-Vor- 
sitzender,  erklärt,  die  von  Deutsch¬ 
land  festgelegten  Richtlinien  ...  ver¬ 
hinderten  die  Weitergabe  an  die  Op¬ 
fer."  „Aber  was  er  sagt,  ist  unwahr. 
...  Deutschlands  Ricntlinen  waren 
fair."  Als  Beweis  für  die  schwerwie¬ 
genden  Argumente  führt  der  Wis¬ 
senschaftler  an,  daß  die  JCC  selbst  in 
zwei  wissenschaftlichen  Abhand¬ 
lungen  über  diesen  Sachverhalt  be¬ 
richtet  habe.  „Jetzt",  so  Finkeistein, 
„würde  die  JCC  die  Bücher  am  lieb¬ 
sten  verschwinden  lassen." 

Finkeistein  wirft  der  Organisation 
aber  auch  vor,  mit  falschen  Zahlen  zu 
operieren.  So  sei  1945  von  einer  Zahl 
von  100  000  überlebenden  jüdischen 


KZ-Häftlingen  ausgegangen  wor¬ 
den,  wobei  klar  sei,  daß  heute  aus 
biologischen  Gründen  nur  noch 
etwa  25  000  Betroffene  am  Leben  sei¬ 
en  könnten.  Doch  die  JCC  gehe  da¬ 
von  aus,  im  „Namen  von  135  000 
noch  lebenden  Sklavernarbeitern  zu 
verhandeln".  Nach  den  Gründen  für 
diese  unterstellte  Manipulation  be¬ 
fragt,  antwortete  Finkeistein:  „Von 
den  zehn  Milliarden  Mark  des  Ent¬ 
schädigungsfonds  wird  voraussicht¬ 
lich  die  Hälfte  auf  den  Konten  der 
JCC  landen."  Insgesamt  werde  die 
JCC  also  nur  „etwa  30  Millionen 
Mark  an  die  Opfer  verteilen". 

Finkeistein  ist  der  Meinung,  daß 
die  Anwälte  der  JCC  ihre  Sammel¬ 
klagen  zuvor  „an  der  wirtschaftlich 
schwächeren  Schweiz  erprobt"  hät¬ 
ten.  Nach  dem  Umweg  über  die  Bun¬ 
desrepublik  werde,  so  Finkeistein,  in 
Osteuropa  das  große  Finale"  dieser 
Aktion  eingeleitet.  „Länder  wie  Po¬ 
len,  Ungarn  oder  die  Slowakei  wer¬ 
den  nacheinander  mit  Klagen  über¬ 
zogen  werden."  So  würden  bereits 
jetzt  von  „Polen  60  Milliarden  Dollar 
für  Immobilien"  gefordert,  was  na¬ 
turgemäß  zum  „wirtschaftlichen 
Bankrott  des  Landes"  führe.  Schon 
liefen  deswegen  Forderungen  um, 
Polens  Eintritt  in  die  EU  zu  blockie¬ 
ren,  „sollte  das  Geld  nicht  gezahlt 
werden". 

Es  liegt  nunmehr  entscheidend  an 
der  Bundesregierung,  den  massiven 
Anschuldigungen  Finkeisteins  nach¬ 
zugehen  und  daraus  entsprechende 
olitische  Schlußfolgerungen  zu  zie- 
en.  So  oder  so.  Peter  Fischer 


Europareife  steht  in  Frage 

LO:  Hebt  die  Bierut-  und  Benesch-Dekrete  auf! 


Angesichts  der  laufenden  Gesprä¬ 
che  über  einen  EU-Beit  ritt  der  Repu¬ 
blik  Polen  und  der  Tschechischen  Re¬ 
publik  verabschiedete  der  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  (LO)  auf  seiner  jüngsten  Sitzung 
am  vergangenen  Wochenende  in  Bad 
Pyrmont  folgende  Resolution: 

In  diesem  Jahr  besteht  dieCharta 
der  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  seit  fünf  Jahrzehnten.  Sie  ist 
auch  heute  noch  von  besonderer 
Aktualität,  plädiert  sie  doch  für 
eine  gerechte  europäische  Frie¬ 
densordnung.  Diese  ist  nicht  zu  er¬ 
reichen,  wenn  die  völkerrechts¬ 
widrigen  Dekrete  der  östlichen 
Nachbarn,  die  sich  auf  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  beziehen, 
weiter  fortbestehen. 

Diese  Dekrete  sind  keine  Grund¬ 
lage  für  eine  Rechts-  und  Wertege¬ 
meinschaft  wie  die  Europäische 
Union.  Im  Gegenteil,  sie  stellen  die 
Europareife  aer  Beitrittskandida¬ 
ten  Republik  Polen  und  Tschechi¬ 
sche  Republik  in  Frage.  Folgerich¬ 
tig  hat  das  Europaparlament  die 
Tschechische  Republik  aufgefor¬ 
dert,  die  Benesch-Dekrete  zurück¬ 
zunehmen.  Das  hat  durch  das 
tschechische  Parlament  zu  gesche¬ 


hen.  Gleiches  gilt  für  das  polnische 
Parlament  bezüglich  der  Bierut-De- 
krete. 

Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  appelliert 
an  die  Bundesregierung,  die  be¬ 
rechtigten  Interessen  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  bei  den  Bei¬ 
trittsverhandlungen  mit  den  östli¬ 
chen  Nachbarn  zur  Europäischen 
Union  nachhaltig  einzuDringen. 
Dazu  gehört  neben  der  Forderung 
nach  Aufhebung  völkerrechtswid¬ 
riger  Dekrete  insbesondere  auch 
die  Verwirklichung  des  Rechtes  auf 
die  Heimat  für  die  deutschen  Ver¬ 
triebenen,  nachdem  das  Recht  auf 
Heimat  heute  international  aner¬ 
kannt  ist.  Es  muß  auch  in  den 
Grundrechtskatalog  der  EU  aufge¬ 
nommen  werden  und  Vorausset¬ 
zung  für  die  Aufnahme  der  Bei¬ 
trittskandidaten  in  der  EU  sein. 

Die  vorgesehene  „Europäische 
Charta  derGrundrechte"  muß  auch 
Gültigkeit  für  die  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen  und  die  Deut¬ 
schen  in  den  Heimat-  und  Sied¬ 
lungsgebieten  haben.  Einklagbare 
Grundrechte  in  Europa  stehen  auch 
den  deutschen  Heimatvertriebenen 
zu. 


Eichel:  „Du  kannst  ruhig  kürzen,  die  haben  uns  noch  nie  gewählt!" 

Zeichnung  aus  „Hamburger  Abendblatt 

Chirac-Doktrin  /  Von  Hans  Heckei 


Grandios,  wie  sich  gleich  1 4  EU- 
Regierungen  selbst  ins  Knie 
schießen.  Die  Pawlowschen 
Reaktionen  auf  die  Perspektive  einer 
Regierungsbeteiligung  der  FPÖ  in 
Wien  waren  derart  hysterisch,  daß  sie 
ans  Alberne  grenzten.  Auch  aus  dem 
Nicht-EU-Ausland  hagelte  es  hekti¬ 
sche  Schreie. 

Selbst  US-Präsidentengattin  Hilla¬ 
ry  Clinton  giftete  über  „Intoleranz, 
Extremismus  und  Antisemitismus" 
Jörg  Haiders.  Ja  sogar  Wladimir  Schi- 
rinowskij  „warnt"  vor  Haider.  Wir 
erinnern  uns:  Schirinowski  galt  einst 
als  der  übelste  Nationalcnauvinist 
Rußlands.  Zwischenzeitlich  in  der 
Versenkung  verschwunden,  braucht 
der  Mann  jetzt  Presse. 

Mit  von  der  noblen  Garde  der  Hai¬ 
der-Gegner  ist  auch  die  türkische  Zei¬ 
tung  „Hürriyet":  „Das  darf  Europa 
nicht  zulassen",  donnert  das  Blatt, 
dessen  Wahlspruch  lautet  „Die  Tür¬ 
kei  den  Türken".  So  etwas  hätte  Hai¬ 
der  mal  für  Österreich  sagen  sollen ... 

Selbstredend  ist  auch  Berlins  Au¬ 
ßenminister  Fischer  mit  von  der  Par¬ 
tie  der  „Besorgten". 

Den  Vogel  abgeschossen  hatte  je¬ 
doch  Frankreichs  Staatspräsident 
Jacques  Chirac:  „Haiders  FPÖ  lebt 
von  einer  Ideologie,  die  den  humani¬ 
stischen  Werten  und  der  Würde  des 
Menschen,  die  dem  Geist  der  EU  zu¬ 
runde  liegt,  diametral  entgegenste- 
en."  Deshalb  forderte  er  ein  „ge¬ 
meinsames  Vorgehen"  der  EU-Staa- 
ten  gegen  Österreich. 

Derartige  Sprüche  kannten  wir 
bis  dato  nur  aus  dem  Ost¬ 
block:  Dort  hatten  die  Staaten 
laut  Breschnew-Doktrin  nur  eine  „be¬ 
grenzte  Souveränität".  Wergegen  die 
„gemeinsamen  Werte"  verstieß,  die 
dem  Pakt  zugrunde  lagen,  gegen  den 
mußte  „vorgegangen5'  werden.  Ru¬ 
hig  Blut  -  natürlich  denkt  der  Mann 
im  Elysee  nicht  an  Panzer  wie  wei¬ 
land  in  Prag  1968.  Daß  Jacques  Chirac 
hier  eine  weichgespülte  EU-Version 
einer  Breschnew-Doktrin  der  „be¬ 
grenzten  Souveränität"  der  Mit¬ 
gliedsstaaten  entwirft,  entbehrt  den¬ 
noch  nicht  einer  gewissen  Brisanz 


und  enthält  bedenkliche  Hinweise 
auf  die  Überlebenschancen  der  klas¬ 
sischen  Demokratie  in  EU-Europa. 

Haiders  Reaktion  war  ebenso 
prompt  wie  (zumindest  in  der  Sache) 
richtig:  Ein  Politiker  wie  Chirac,  der 
„alles  falsch  gemacht  hat,  was  falsch 
zu  machen  war",  solle  sich  gefälligst 
zurückhalten.  Chirac  begann  seine 
Amtszeit  als  Präsident  (auf  die  er  ein 
Vierteljahrhundert  lang  hinge- 
wurschtelt  hatte)  mit  dem  diplomati¬ 
schen  Fiasko  eines  überflüssigen 
Atomtests  im  Südpazifik.  Deraußen- 
olitische  Schaden  war  gewaltig, 
rankreich,  das  sich  bis  dahin  als  die 
Diva  der  Außenpolitik  gefiel,  stand 
plötzlich  überall  im  Hagel. 

Aber  auch  innenpolitisch  legte 
der  neue  Staatspräsident  bald 
einen  „echten  Chirac"  hin 
und  löste  das  Parlament  just  in  dem 
Moment  auf,  als  die  oppositionellen 
Linken  nach  Umfragen  die  Nase  weit, 
weit  vorn  hatten.  Das  Ergebnis  jener 
Neuwahlen  ist  bekannt,  aas  bürgerli¬ 
che  Lager  Frankreichs  (namentlich 
Chiracs  Neogaullisten)  liegt  seitdem 
darnieder.  Spätestens  seit  jener  be¬ 
eindruckenden  Vorstellung  leidet 
Chirac  unter  dem  Stigma,  als  der 
wohl  dümmste  konservative  Staats¬ 
chef  Europas  zu  gelten.  Darauf  hat 
ihn  Haider  offenbar  aufmerksam  ge¬ 
macht. 

Daß  neben  Chirac  ausgerechnet 
Belgiens  Regierung  in  die  erste  Reihe 
der  Steine  werter  drängte,  paßt  ins 
Bild.  Das  Land,  das  noch  vor  kurzem 
Schlagzeilen  machte  mit  einem  bis  in 
Regierungskreise  reichenden  Skan¬ 
dal  um  einen  Kinderschänderring, 
schwingt  sich  auf  zur  politmoralt- 
schen  Instanz  zwecks  Aburteilung 
Österreichs.  Pfui  Teufel. 

EU-Präsident  Romano  Prodi  hat  er¬ 
kannt,  zu  welchen  Zerreißproben  in 
der  EU  es  führen  muß,  wenn  dem  bo¬ 
denlosen  Getöse  nicht  schnell  ein 
Ende  bereitet  wird,  und  gab  am 
Dienstag  das  Stop-Signal.  Man  werde 
erst  einmal  das  Regierungspro¬ 
gramm  lesen  und  die  FPÖ  beobach¬ 
ten.  Ein  paar  „mahnende"  Worte 
konnte  auch  Prodi  sich  nicht  verknei¬ 
fen.  Aber  insgesamt  hat  der  EU-Kom- 
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missionspräsident  Haltung  bewiesen 
und  (zunächst)  verhindert,  daß  eine 
durchgeknallte  europäische  Polit- 
prominenz  der  Europäischen  Union 
dauerhaften  Schaden  zufügt. 

Spannend  ist  die  Suche  nach  den 
Gründen,  die  dieses  Theater  ausge¬ 
löst  haben.  Das  Programm  der  FPÖ 
ist  es  ganz  gewiß  nicht.  Auch  nicht 
ihre  „Ideologie",  was  immer  das  sein 
sollte.  Die  EU  hatte  und  hat  auch  kei¬ 
ne  Probleme,  wenn  in  Frankreich  die 
Kommunisten  und  in  Italien  neben 
den  Kommunisten  auch  schon  mal 
die  Neofaschisten  mitregieren.  Und 
der  EU-Osterweiterung  steht  nicht 
entgegen,  daß  die  meisten  dort  Herr¬ 
schenden  eine  beinharte  stalinisti- 
sche  Vergangenheit  vorweisen  kön¬ 
nen. 

Die  eigentlichen  Beweggründe 
für  die  Proteststürme  liegen 
hingegen  vielleicht  näher,  als 
man  zunächst  annimmt:  ln  Deutsch¬ 
land  ist  gerade  unter  dem  Namen 
„System  Kohl"  ein  Geflecht  von  Geld, 
Macht  und  Kumpanei  aufgeflogen, 
das  Kritiker  letztlich  in  ganz  Europa 
als  wesentliches  „Strukturelement" 
des  Machterhalts  ausgemacht  haben 
wollen. 

Regierung  oder 
„links"  oder  „rechts" 
werden  die  Bürger  der 
pas  den  Eindruck  nicht  los,  von  ge¬ 
schlossenen  Partei  karteilen  be¬ 
herrscht  zu  werden,  angesichts  derer 
Wahlergebnisse  ganz  unwichtig  ge¬ 
worden  sind. 

Ein  ebensolches  Kartell  in  Form  der 
immerwährenden  (offenen  oder  ver¬ 
deckten)  Großen  Koalition  hat  Jörg 
Haider  gerade  hochgenommen.  Das 
schürt  Angst  in  den  Regierungseta¬ 
gen  Europas.  Was  soll  denn  werden, 
wenn  das  Schule  macht? 

So  gesehen  erscheint  die  Erschütte¬ 
rung  über  den  Wechsel  an  der  Donau 
in  ganz  anderem  Licht,  und  man  muß 
sagen:  Fürwahr,  Europas  Regie¬ 
rungsparteien  und  -politiker  haoen 
allen  Grund,  den  bösen  Mann  aus 
Kärnten  zu  fürchten. 
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Opposition, 
-  irgendwie 
Völker  Euro- 


Mahnmal: 

„Absage  an  die  Berliner  Republik“ 

Hauptstadt-Bürgermeister  Diepgen  blieb  der  Einweihung  fern 


Ein  Dutzend  Schulkinder,  denen 
man  sicherlich  erklärt  hat,  ihre  An¬ 
wesenheit  sei  ein  großartiges  Privi¬ 
leg  für  sie,  stehen  gelangweilt  im  Re¬ 
gen.  Die  Polizei  hat  das  Areal  weit¬ 
räumig  abgesperrt.  Die  Bundes¬ 
hauptstadt  feiert  gleichsam  die  Be¬ 
freiung  durch  die  Rote  Armee. 

Unmittelbar  neben  dem  Platz,  wo 
sich  früher  die  Neue  Reichskanzlei 


Weder  die  Finanzierung 
noch  die  Eigentumsfrage 
sind  verbindlich  geklärt 


und  der  Führerbunker  befanden, 
entsteht  nach  einhelligem  Wunsch 
unserer  Volksvertreter  in  Kürze  das 
Holocaustmahnmal.  Am  unlängst 
zum  nationalen  Gedenktag  erklärten 
27.  Januar  wurde  die  Baustelle  einge¬ 
weiht,  auch  wenn  weder  die  Finan¬ 
zierung  noch  die  Eigentumsfrage  ab¬ 
schließend  geklärt  ist. 

So  war  es  mehr  eine  symbolische 
Feier,  nachdem  Elie  Wiesel  im  Bun¬ 
destag  ma  hnende  Worte  a  n  d  ie  zwei¬ 
te  und  dritte  Nachkriegsgeneration 
von  bundesdeutschen  Politikern  ge¬ 
halten  hatte.  Einschließlich  der  Spit¬ 
zen  der  bundesdeutschen  Politik 


fanden  sich  allerdings  kaum  mehr 
als  200  Personen  ein.  Knapp  50  Pro¬ 
zent  davon  waren  Abgeordnete,  Mi¬ 
nister  und  Vertreter  jüdischer  Ein¬ 
richtungen.  Die  anwesenden  Journa¬ 
listen  machten  weitere  fast  50  Pro¬ 
zent  aus.  Hinzu  kamen  ein  paar 
Schaulustige. 

Was  wäre  so  ein  bedächtiger  Anlaß 
ohne  einen  Eklat?  Irgend  jemand 
mußte  ja  die  Feier  stören,  und  wenn 
es  nur  durch  seine  Anwesenheit  ist. 
Rainer  Kunzeimann,  linksradikaler 
APO-Vertreter  auf  Freigang,  provo¬ 
zierte  allein  dadurch,  daß  er  sich 
friedlich  unter  die  Gäste  gemischt 
hatte.  Als  er  durch  einen  Polizei¬ 
oder  Verfassungsschutzangehöri¬ 
gen  identifiziert  worden  war,  halfen 
keine  Argumente  mehr.  Der  Delin¬ 
quent  wurde  von  acht  Beamten  da¬ 
vongetragen  und  dann  kurz  verhört. 

Die  Ansprachen  beginnen:  Wolf¬ 
gang  Thierse  feierte  zunächst  den 
schnellen  Vormarsch  sowjetischer 
Panzer  im  Jahr  1945,  um  dann  das 
Denkmal  als  „Absage  an  die  Berliner 
Republik"  zu  bezeichnen.  Dann 
dankt  Lea  Rosh  „dem  Mann,  dem  es 
leider  nicht  vergönnt  war,  das  Denk- 
mal  noch  während  seiner  Kanzler¬ 
schaft  fertigstellen  zu  können,  dem 
ehemaligen  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl". 


Zwei  Tage  später  demonstrieren 
einige  hundert  Denkmal-Gegner 
von  der  „Initiative  gegen  das  Mahn¬ 
mal"  unter  Führung  des  Ex-Terrori- 
stenanwalts  Horst  Mahler,  der  sich 
unlängst  zum  glühenden  Nationali¬ 
sten  gewandelt  hat.  Die  Demon¬ 
stranten,  darunter  viele  NPD-Ange- 
hörige,  entrollen  schwarz-weiß-rote 
Fahnen  und  ein  Transparent  mit  der 
Aufschrift  „Stoppt  das  Mahnmal". 

Für  Schlagzeilen  hatte  schon  im 
Vorfeld  die  Absage  des  erklärten 
Denkmal-Gegners  Eberhard  Diep¬ 
gen  gesorgt.  Der  Regierende  Bürger¬ 
meister  ging  jetzt  noch  weiter  und 
sorgte  für  ein  vorbildliches  Polizei¬ 
aufgebot  zum  Schutz  der  Veranstal¬ 
tung.  Der  mobilisierte  Straßenmob 
konnte  weder  den  Demonstrations¬ 
zug  noch  die  Kundgebung  vor  dem 
Brandenburger  Tor  stören.  Um  so 
empörter  reagierte  die  Anitfa,  die 
sogenannte  „antifaschistische  Touri¬ 
steninformationen"  neuerdings 
mehrsprachig  vorstellt. 

So  ändern  sich  die  Zeiten:  Linke 
wie  Horst  Mahler  werden  zu  natio¬ 
nalen  Vorkämpfern,  Lea  Rosh  dankt 
Helmut  Kohl,  und  auf  den  Antifa- 
Spruchbändern  steht  auch  nicht  län¬ 
ger  „Deutschland  muß  sterben"  zu 
lesen.  Der  neue  Slogan  lautet  unver¬ 
blümt:  „Deutschland  muß  zahlen!" 

Ronald  Gläser 


An  neue  Bilder  gewöhnen 

Nach  der  Affäre:  CDU  wird  kleiner  und  linker 


Die  CDU  versucht,  zur  Tagesord¬ 
nung  überzugehen.  Viel  mehr  könne 
die  Partei  aus  eigener  Kraft  nicht 
mehr  aufklären,  wollte  CDU-Gene- 
ralsekretärin  Angela  Merkel  das 
Thema  Spendenaffäre  ganz  vorsich¬ 
tig  zum  Abschluß  bringen.  Schnell 
pflichteten  Parteigrößen  wie  Christi¬ 
an  Wulff,  Annette  Schavan  und 
Friedrich  Merz  ihr  bei.  Und  CDU- 
Chef  Wolfgang  Schäuble,  wegen  ei¬ 
ner  100  OOÖ-Mark-Spende  des  Waf¬ 
fenhändlers  Schreiber  selbst  tief  im 
Spendensumpf  steckend,  empfahl 
sich  bereits  wieder  als  Kandidat  für 
das  Amt  des  Parteivorsitzenden,  das 
auf  dem  Bundesparteitag  in  Essen  im 
April  neu  gewählt  weraen  wird. 

Der  Optimismus  erinnert  an  das 
sprichwörjliche  Pfeifen  im  Walde. 
Richtig  vorangekommen  ist  die  CDU 
nur  in  einem  Punkt:  Der  Macht¬ 
kampf  zwischen  Altkanzler  Helmut 
Kohl  und  seinen  Anhängern  einer¬ 
seits  und  Wolfgang  Schäuble  und 
der  jungen  Parteigeneration  ande¬ 
rerseits  ist  entschieden.  Selbst  Nor¬ 
bert  Blüm,  Kohls  engster  Freund  in 
16  Jahren  Koalition,  der  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Tag  am  Kabinetts¬ 
tisch  saß,  ging  inzwischen  auf  Di¬ 
stanz  zum  Oggersheimer.  Blüm 
möchte  -  das  sind  die  eigentlichen 
Motive  -  noch  einmal  für  zwei  Jahre 
im  Parteipräsidium  sitzen.  Als„Koh- 
lianer",  clerer  immer  war,  hät¬ 
te  er  keine  Chance  mehr  auf 
Wiederwahl.  Also  setzt  er  sich 
von  Kohl  ab. 


sondern  über  20  Millionen  Mark  Par¬ 
teigelder  in  der  Schweiz  deponiert 
waren.  Die  Aufklärung  -  das  ist  al¬ 
lenthalben  spürbar -wird  nicht  ener¬ 
gisch  betrieben.  Ob  Staatsanwälte 
bessere  Arbeit  leisten  können  als  die 
CDU  es  konnte  und  wollte,  muß 
noch  abgewartet  werden.  Die  Bun¬ 
desbürger  mußten  sich  im  Fernsehen 
inzwischen  an  neue  Bilder  gewöh¬ 
nen:  Die  Polizei  durchsucht  CDU- 
Geschäftsstellen  und  Wohnungen 
von  christdemokratischen  Politi¬ 
kern.  Solche  Bilder  kannte  man  bis¬ 
her  nur  von  Fahndungsaktionen  der 
italienischen  Polizei  gegen  mit  der 
Mafia  verbrüderte  Politiker. 

Doch  die  von  der  CDU  jetzt  ge¬ 
plante  Rückkehr  zum  Alltag  wird 
eine  Überraschung  geben:  Nichts 
wird  mehr  so  sein,  wie  es  einmal  war. 
In  der  Wählergunst  ist  die  Union  in¬ 
zwischen  abgestürzt.  Lagen  CDU/ 
CSU  vor  Beginn  der  Affäre  noch 
knapp  unter  50  Prozent,  so  ermittelte 
„Emnid"  Ende  Januar  gerade  noch 
32  Prozent  für  die  Union.  Besonders 
auffällig:  55  Prozent  der  Befragten 
geben  Schäuble  keine  Chance  mehr, 
aas  Vertrauen  der  Wähler  zurückzu¬ 
gewinnen.  Die  Oppositionsarbeit 
müßte  eigentlich  darauf  abgestellt 
werden,  nicht  mehr  nur  bis  zur  Bun¬ 
destagswahl  2002,  sondern  vermut¬ 
lich  viel  länger  auf  die  Rückgewin- 


Wer  zahlt  für  die  Politik' 


Der  Geldbeschaffer  Horst 
Weyrauch,  Hauptverantwort¬ 
licher  für  das  ausgeklügelte 
Schwarzkontensystem  und 
für  die  hessiscne  „Zaunkö- 
nig"-Stiftung  in  der  Schweiz, 
trat  aus  der  CDU  aus;  Manfred 
Kanther,  ehemaliger  Innenmi¬ 
nister,  legte  sein  Abgeordne¬ 
tenmandat  nieder.  Die  Wahr¬ 
heit  über  das  ins  Ausland  ge¬ 
schaffte  Millionen-Vermögen 
der  hessischen  CDU  mochte 
Kanther  jedoch  auch  nur 
scheibchenweise  zugeben. 
Erst  vor  wenigen  Tagen  mußte 
Kanthers  Nachfolger  Mini¬ 
sterpräsident  Roland  Koch  zu¬ 
geben,  daß  nicht  13  Millionen, 


Partei-Einnahmen  1994  bis  1997  in  Millionen  f 


CDU 

SPD 

Bündnis  90 
Die  Grünen 

F.D.P. 

Gesamt 

938,2 

1202,6 

202,6 

198,3 

Mitglieds- 

beiträgc 

393,5 

620,0 

75,6 

45,5 

Staatliche 

Mittel 

335,3 

404,1 

72,4 

63,0 

Spenden  von 
natürlichen 
Personen 

118,6 

92,0 

35,9 

43,0 

Spenden  von 
juristischen 
Personen 

44,0 

18,6 

0,8 

12,8 

Sonstiges 

46,8 

67,9 

17,9 

34,0 

lg  dei 

Doch  immer  noch  sieht  das  CDU- 
Präsidium  die  Spendenaffäre  als 
„Betriebspanne"  an,  die  mit  dem 
Rücktritt  von  Kohl  vom  Amt  des  Eh¬ 
renvorsitzenden  behoben  sei. 

Daß  das  bisher  von  Kohl  bekannte 
Schwarzgeld-System  die  Rückzah¬ 
lung  von  sechs  Millionen  Mark  an 
die  Bundestagsverwaltung  zur  Folge 
haben  dürfte,  wird  selbst  von  der 
Partei  zugegeben.  Umstritten  ist 
noch,  welche  Auswirkungen  die  hes¬ 
sischen  Schwarzgelder  auf  die  An¬ 
sprüche  staatlicher  Mittel  haben 
werden.  Noch  hält  sich  Bundestags¬ 
präsident  Thierse  (SPD)  zurück.  Es 
ist  aber  damit  zu  rechnen,  daß  Thier¬ 
se  zwischen  30  und  40  Millionen 
Mark  von  der  CDU  wegen  falsch  ab¬ 
gegebener  Rechenschaftsberichte 
zurückverlangt.  Die  Handlungsfä¬ 
higkeit  der  CDU  wäre  damit  aut  Jah¬ 
re  ninaus  eng  begrenzt. 

Der  „Sickerprozeß",  wie  Blüm  ihn 
nennt,  gefährdet  die  CDU  noch  viel 
mehr.  Natürlich  erscheinen  jetzt  al¬ 
lenthalben  Berichte,  daß  sicn  junge 
Menschen  verstärkt  der  CDU  zu¬ 
wenden  würden.  Doch  nicht  berich¬ 
tet  wird  über  Austritte  aufgrund  der 
Tatsache,  daß  linke  Tonangeber  wie 
Rita  Süßmuth  und  Heiner  Geißler 
längst  wieder  die  moralische  Hoheit 
in  der  Partei  übernommen  ha¬ 
ben.  Alles,  was  in  der  CDU  kon¬ 
servativ  ist,  hat  seit  Kanthers  Fi¬ 
nanzskandal  zu  schweigen.  Die 
bayerische  Schwester  CSU,  die 
sich  in  der  Krise  weitgehend 
bedeckt  hält,  bekommt  das  zu 
spüren:  In  München  häufen 
sich  Aufnahmeanträge  konser¬ 
vativer  Bürger,  denen  die  CSU 
aber  den  Eintritt  verweigern 
muß,  weil  die  Antragsteller 
nicht  in  Bayern  leben. 

Die  CDU  wird,  wenn  sie  nicht 
vorher  wegen  verlorener  Wah¬ 
len  in  Schleswig-Holstein  und 
Nordrhein-Westfalen  ganz  zer¬ 
bricht,  kleiner  und  linker  aus 
der  Krise  herauskommen.  Sie 
hinterläßt  damit  ein  Vakuum  in 
der  deutschen  Landschaft,  das 
nicht  ungefüllt  bleiben  wird. 

Hans-Georg  Münster 


Kommentare 


Danaergeschenk 

Auch  wenn  es  im  Grunde  den  Zu¬ 
sammenbruch  desRegimesnichtauf- 
zu halten  vermochte,  ließ  es  sich  die 
SED  seinerzeit  viel  kosten,  Schüler, 
Studenten  und  „Werktätige"  aller 
Art  zwangsweise  in  Kinos  zu  führen, 
um  sie  in  den  Genuß  von  Filmen  zu 
bringen,  die  sie  wohl  propagandi¬ 
stisch  in  besonderer  Weise  für  gelun¬ 
gen  hielt. 

Filme  über  Ernst  Thälmann,  aber 
auch  bewährte  Sowjetstreifen  wie 
„Wenn  die  Kraniche  ziehen"  oder 
„Der  Fall  von  Berlin"  wurden  ge¬ 
zeigt.  Betulich,  historisch  grundsätz¬ 
lich  verlogen,  aber  eben  auch  mit  je¬ 
nem  Schuß  psychologisch  überre¬ 
dender  Kraft  aggressiver  Bilder  ver¬ 
sehen,  deren  Wirkung  mitunter  bis 
über  das  Ende  der  Vorstellung  hin 
anhielt.  Wer  sich  diesen  Pflichtveran¬ 
staltungen  entzog,  wurde  registriert, 
wer  anderntags  den  Film  kritisierte  - 
ebenfalls.  Ansonsten  setzte  die  SED 
auf:  Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein. 

Ähnliche  Überlegungen  müssen 
auch  in  Schleswig-Holstein  die  Lan¬ 
desregierung  umgetrieben  haben, 
dieser  Tage  ein  umfangreich  illu¬ 
striertes  Buch  an  alle  15jährigen  Bu¬ 
ben  und  Mädchen  kostenfrei  vertei¬ 
len  zu  lassen,  um  sie  mit  eindringli¬ 
chen  Bildern  und  Texten  über  NS- 
Verbrechen  zu  versorgen.  Nun  kann 
man  den  Schulen  viel,  sogar  sehr  viel 
vorwerfen,  aber  nicht,  daß  sie  die  NS- 
Zeit  aussparen.  Warum  also  zusätzli¬ 
che,  offenbar  „volkspädagogisch" 
für  wertvoll  befundene  Schriften, 
wenn  der  Unterricht  das  Thema  oh¬ 
nehin  abdeckt? 

Da  die  Autoren  oder  deren  Hinter¬ 
grundfiguren  „positive"  Figuren  zur 
Gesch  icn  tsa  u  fa  rbei  t  u  ng  benötigen, 
werden  auch  die  sogenannten  „Edel¬ 
weiß-Piraten"  als  Widerständler  an¬ 
geführt,  die  nach  dem  Urteil  der  Wo¬ 
chenzeitung  „Die  Zeit"  nichts  anders 
waren  als  kriminelle  Plünderer,  die 
sich  das  Chaos  nach  Luftangriffen 
zunutze  machten.  Nicht  jeder  da¬ 
malige  Kriminelle  ist  daher  schon 
ein  verehrungswürdiger  Widers¬ 
tändler,  und  -  wie  wir  seit  Homets 
Bericht  über  die  Danaer  wissen  - 
nicht  jedes  Geschenk  ist  auch  schon 
eines.  Peter  Fischet 

Kohl  ohne  Kohl 

Je  näher  die  deutsche  Öffentlich¬ 
keit  den  düsteren  Hintergründendes 
CDU-Spendenskandals  Kommt,  de¬ 
sto  menr  scheint  das  Interesse  an 
dem  Fall  zu  erlahmen. 

Der  sagenumwobene  Finanzbera¬ 
ter  Weyrauch  beginnt  zaghaft,  sich 
zu  Wort  zu  melden,  CDU-Chef 
Schäuble  wird  just  einer  neuen  „Er¬ 
innerungslücke"  überführt,  die  Ver- 
bindungzu  Elf-Aquitaine  tritt  immer 
sichtbarer  hervor,  und  -  ganz  neben¬ 
bei  -  Kohl  schweigt  weiter. 

Parallel  dazu  gerät  auch  Bundes- 

fräsident  Rau  (SPD)  in  immer  ärgere 
rklärungsnöte.  Auch  er  gibt  stets 
nur  zu,  was  ihm  ohnehin  nachgewie¬ 
sen  wird. 

Doch  so  richtig  will  sich  das  politi¬ 
sche  Deutschland  nicht  mehr  dar¬ 
über  erregen.  Nordrhein-Westfalens 
CDU-Chef  Jürgen  Rüttgers  stellt  sich 
wie  Bayerns  Ministerpräsident 
Stoiber  (CSU)  demonstrativ  vor  Prä¬ 
sident  Rau.  Bundestagspräsident 
Thierse  (SPD)  läßt  durchblicken,  daß 
dieGeldstrafe  fürdieCDU  wohl  eher 
moderat  ausfallen  dürfte. 

Ha  t  das  große  gegenseitige  Hände¬ 
waschen  schon  begonnen?  Haben 
die  Akteure  begriffen,  daß  nicht 
mehr  allein  die  CDU  im  Regen  steht, 
sondern  die  Finanzpraktiken  aller 
Parlamentsparteien  unter  die  Lupe 
geraten  könnten,  und  fahren  die  An¬ 
gelegenheit  jetzt  ganz  sachte  runter? 

Manches  deutet  darauf  hin.  Am 
Ende  bliebe  so  nicht  nur  die  großspu¬ 
rig  angekündigte  „Aufklärung  aller 
Sachverhalte"  auf  der  Strecke.  Dann 
schwindet  auch  die  Hoffnung  auf 
wirkliche  Besserung.  Das  Ergebnis 
hieße  der  Fortbestand  des  berüchtig¬ 
ten  und  (wie  Kritiker  schon  lange 
befürchten)  mehr  oder  weniger  al¬ 
le  großen  Parteien  vergiftenden 
„Systems  Kohl"  -  nur  eben  ohne 
Kohl.  Hans  Heckei 


Thema 


Das  öfipriußinblali 
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Die  CDU  ist  schwer  angeschlagen, 
sogar  Stannmvähler  sind  verunsichert. 
Ist  das  die  Chance  für  eine  rechte  Poli¬ 
tik? 

Weißmann:  Man  muß  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Frage,  ob  die  CDU  ken¬ 
tert,  zuerst  einmal  untersuchen, 
welcher  Art  die  Krise  ist,  in  der  sie 
sich  befindet.  Meiner  Meinung  nach 
gibt  es  drei  Interpretationsmöglich¬ 
keiten.  Man  kann  -  nicht  ohne 
Grund  -  die  Krise  der  CDU  für  den 
Teil  einer  Krise  des  Parteiensystems 
überhaupt  halten,  mehr  noch:  für 
den  Ausdruck  einer  Staatskrise. 
Plausibel  erscheint  diese  Interpreta¬ 
tion,  wenn  man  bedenkt,  daß  alle 
Parteien,  die  im  Bundestag  vertre¬ 
ten  sind,  mit  ihren  Finanzierungs¬ 
methoden  nicht  ganz  gesetzeskon¬ 
form  gehandelt  naben.  Der  Staats¬ 
rechtlerjosef  Isensee  hat  ja  unlängst 
gesagt,  es  habe  mit  Sicherheit  neben 
dem  System  Kohl  zumindest  in 
Nordrhein-Westfalen  auch  ein  Sy¬ 
stem  Rau  gegeben. 

Nicht  umsonst  hat  die  graue  Emi¬ 
nenz  der  „Welt"  und  der  „Welt  am 
Sonntag",  Ernst  Cramer,  einen 
Kommentar  verfaßt,  der  die  Über¬ 
schrift  „1932"  trägt.  Darin  verweist 
er  auf  die  Tatsache,  daß  der  Unter¬ 


guts  gegeben  hat.  Hier  müssen 
Verbindungsstränge  neu  geknüpft 
werden. 

Es  geht  schließlich  vor  allem  aber 
um  die  Ausweitung  der  Aktivitäten 
auf  Bereiche,  die  bisher  fast  voll¬ 
ständig  in  linker,  linksalternativer, 
linksliberaler  Hand  sind. 

Woran  denken  Sie  da  konkret? 

Weißmann:  Etwas  wie  ein 
Reemtsma-Institut  von  rechts,  mit 
allem,  was  dazugehört.  Dafür  gibt 
es  jetzt  ein  Konzept.  Und  -  wenn 
mich  nicht  alles  täuscht  -  stehen  die 
Chancen  für  eine  solche  Initiative 
derzeit  besser  als  noch  vor  fünf  oder 
zehn  Jahren. 

Wenn  Sie  von  Bildungsarbeit  spre¬ 
chen:  Können  Sie  als  Lehrer  die  Ten¬ 
denz  bestätigen,  daß  Schüler  und  Stu¬ 
denten  heute  längst  nicht  mehr  von 
vornherein  politisch  links  angesiedelt 
sind?  Manche  Soziologen  sprechen  so¬ 
gar  wn  einer  konservativen  Wende. 

Weißmann:  Das  ist  aus  meiner 
Sicht  eine  Fehlinterpretation.  Was 
stimmt  ist,  daß  die  Schüler  nicht 
mehr  links  sind  im  Sinne  einer  Poli¬ 
tisierung,  eines  politischen  Interes- 


Dr.  Karlheinz  Weiß¬ 
mann,  Jahrgang  1959, 
studierte  Geschichte 
und  Evangelische  Theo¬ 
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Ein  Reemtsma-Institut  von  rechts 


Gespräch  mit  dem  konservativen  Theoretiker  Dr.  Karlheinz  Weißmann 


aber  seine  Nachfolger  wählen  -  ab,  welche  Qualität  die  Mannschaft  ses  überhaupt.  Sie  stehen  vielmehr 
soweit  ich  das  überblicke  -  durch  hat,  mit  der  man  antritt.  Es  müssen  allen  politischen  Anschauungen 
die  Bank  den  Weg  der  Anpassung,  vielmehr  eine  ganze  Reihe  von  Fak-  mit  einer  gewissen  Skepsis  gegen- 
Vielleiclit  finden  sich  in  der  zweiten  toren  Zusammenkommen,  damit  über.  Den  vorherrschenden  Cha- 
oder  dritten  Reihe  der  CDU  die  Quer-  eineneueGruppierungeineChance  rakterzug  finde  ich  jedoch  in  einer 
denker.  lange  Wilde,  konservativer  bat  im  Parteiensystem.  Dazu  müßte  für  das  jugendliche  Alter  verblüf- 
Nachwuchs,  wie  siebtes  damit  aus?  sich -nach  meiner  Auffassung -die  fenden  Abgeklärtheit,  gepaart  mit 

Situation  noch  deutlich  verschär-  Pragmatismus  Mit  konservativem 
Weißmann.  Ich  bin  natürlich  ger-  ^  außerdem  müßte  es  möglich  Pohtikverständnis  oder  gar  mit  der 

ne  bereit,  mich  eines  Besseren  be-  ^  jie  Medienblockade  innerhalb  Nation  hat  das  alles  nicht  das  Min¬ 
iehren  zu  lassen,  aber  nach  meinem  fein'  a‘e  \  noiocKaoe  innernaiD 

Dafürhalten  ist  die  Zahl  der  wirkli-  kürzester  Zeit  zu  überwinden,  um  deste  zu  tun 

chen  Querdenker  sehr  klein.  Esgibt  Woher  wollen  Sie  dann  den  konserva- 

sie,  das  ist  unbestreitbar,  und  sofche  !  ^iven  Nachwuchs  nehmen? 

Leute  sind  natürlich  aller  Unterstiit-  das  sehe  ich  im  Moment  keinen  An- 

zung  wert,  aber  man  sollte  nicht  satz.  Wie  gesagt:  Die  Vorarbeiten,  Weißmann:  Zu  allen  Zeiten  hates 
glauben,  daß  in  einem  kurz- bis  mit-  die  dazu  nötig  wären,  sind  in  den  einzelne  und  Gruppen  gegeben, 
telfristigen  Zeitraum  eine  national-  vergangenen  Jahrzehnten  nicht  ge-  spontane  Bildungen,  die  sich  der 
konservative  Strömung  innerhalb  legf  worden.  Es  geht  hier  nicht  dar-  vorherrschenden  oder  fast  aus- 
der  CDU  zum  Durchschlag  kom-  um,  den  Stab  zu  brechen  über  die  schließlich  geduldeten  Meinung 
men  könnte.  Vor  allem  kann  nur  Leute  und  Gruppierungen,  die  in  nicht  angeschlossen  haben.  Solche 
dann  auf  Erfolg  gesetzt  werden,  der  letzten  Zeit  versucht  haben,  Querköpfe  suchen  dann  jeweils 
wenn  diese  wenigen  Kräfte  durch  nationalkonservative  Politik  zu  för-  eine  andere  Überlieferung  und 

Weltanschauung,  ei¬ 
nen  anderen  Vorstel¬ 
lungszusammen¬ 
hang  auf.  ln  der  nach- 
wacnsenden  Genera¬ 
tion  sehe  ich  überpro¬ 
portional  viele  da- 

_  _  _ _ _  von,  deren  Überzeu- 

durcheinanderbringen.  Der  Lan-  en  eines  demokratischen  Systems,  dem.  Aber  kein  Ansatz  war  wir-  gungen  oder  Fragerichtung  man  im 
desverband  der  CDU  Hessen  ist  daß  sie  das  aufgreifen  und  verarbei-  kungsvoll  und  weitreichend  genug  weitesten  Sinne  als  rechts  oder  kon- 
im  Vergleich  zu  anderen  konser-  ten,  was  im  öffentlichen  Raum  dis-  angelegt.  Und  selbst  wenn:  Man  servativ  bezeichnen  könnte.  Es  gibt 
vativ  ausgerichtet.  Hier  war  eine  kutiert  und  vorgetragen  wird  und  wird  hier  den  richten  Augenblick  vor  allem  viel  mehr  davon,  als  man 

cht.  abwarten  müssen.  Der  ist  noch  nach  jahrzehntelanger  Erziehung  in 
»gik  nicht  gekommen,  und  deswegen  die  andere  Richtung  noch  erwarten 
Jun  sollte  man  sich  nicht  irgendwelchen  könnte.  Das  ist  genau  der  Punkt,  der 
va-  falschen  Hoffnungen  hingeben  das  antifaschistische  Milieu  und 
hn-  oder  von  einer  Zwangsläufigkeit  den  linksliberalen  akademischen 
stet  ausgehen,  wenn  die  eigene  Sache  Bereich  so  nerv  ös  macht.  Es  ist  aus 
öf-  nur  gut  genug  geplant  ist.  Die  CDU  ihrer  Sicht  einfach  nicht  plausibel, 
t.  wird  bis  auf  weiteres  die  einzige  daß  heute  junge  Menschen  zu  kon- 
der-  nichtlinke  Partei  von  Bedeutung  servativen  Denkern  und  Autoren 
Dis-  bleiben.  greifen.  Ich  kann  die  Unruhe  der 

<*  Bereits  zweimal  haben  Sie  jetzt  von  andeKren  ^  in  dj^em  Zusam- 
»/’-  unterlassener,  aber  dringend' notwen-  ™en,hanf?  $ul  ?  H,er  «re‘; 
diger  Arbeit  im  vorpolifischen  Raum  fen.d,e  Rn1cen  Mechanismen  nicht 

w£s  gesprochen.  Man  kann  Zeitungsarbeit  me  r‘ 

Ju[  betreiben,  Bücher  schreiben,  Vorträge  . .  „  .  . .  n  .  c. 

"»  halten.  Wo  sehen  Sie  unterlassene  An-  .  f*”  aufh  d,e tG.n w,\  fcrJ,c 
Tei-  cntrmmlctp?  Ietzt  sprachen,  ist  doch  eine  echte  Mm- 

Inti.  *  *  ilprhpit  pitip  Dprnnrhlncziohnrp  Clrndp 


Schüler  von  heute  sind 
abgeklärt  und  pragmatisch 


Die  CDU  hat  sich  insgesamt 
dem  Zeitgeist  angepaßt 
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Bundeswehr: 


Freiwillig  in  den  „Golf-Krieg 
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Vor  allem  Geld  lockt  die  Soldaten  in  den  Balkan-Einsatz 


In  Deutschland  erfüllen  Staats¬ 
bürger  in  Uniform  das,  was  in  an¬ 
deren  Ländern  Aufgabe  von  Solda¬ 
ten  ist:  Heimatverteidigung,  Aus¬ 
landseinsatz,  Sicherung  der  außen¬ 
politischen  Handlungsfähigkeit. 

ln  Deutschland  werden  die  Sol¬ 
daten  deshalb  gerne  anders  be¬ 
zeichnet,  weil  sie  dem  Prinzip  der 
Inneren  Führung  unterliegen.  Als 
Instrument  einer  demokratisch 
verankerten  Armee  eingeführt,  ga¬ 
rantiert  die  Innere  Führung  ihren 
Staatsbürgern  in  Uniform  Mündig¬ 
keit  in  jeder  Lebens-  und  Gefechts¬ 
lage.  Ein  kritisches  Bewußtsein 
über  die  eigene  Situation  und  Be¬ 
findlichkeit  und  die  Hinterfragung 
aller  Befehle  auf  Gültigkeit  für  die 
eigene  Person  stehen  im  Katalog 
der  Erziehungsziele  der  Bundes¬ 
wehr  ganz  oben. 

Man  sollte  also  davon  ausgehen 
können,  daß  jeder  Angehörige  der 
deutschen  Einsatz-Kontingente 
auf  dem  Balkan  genau  weiß,  war¬ 
um  er  sich  nach  Sarajevo  (Bosnien) 
oder  ins  Kosovo  (Serbien)  gemel¬ 
det  hat.  Seit  der  Besetzung 
Deutschlands  durch  Napoleons 
?n  und  den  daraus  folgen¬ 
den  ist  der  Be¬ 
fer  Soldat  uner¬ 
müdlich,  aufopferungsvoll  und 
treu  nur  für  sein  eigenes  Land,  sein 
Volk  und  sein  Hab  und  Gut 
kämpft.  Für  den  Balkan-Einsatz 
taugt  dieser  Gedanke  nicht. 

jedoch  könntesich  der  Staatsbür¬ 
ger  in  Uniform  eine  Rechtferti¬ 
gungskette  basteln  und  zu  der  Ein¬ 


setzten  EU-Beamten  ist  die  Vergü¬ 
tung  zwar  immer  noch  recht  be¬ 
scheiden;  für  einen  Bundeswehr¬ 
angehörigen  nimmt  sie  jedoch  im 
Vergleich  zum  Heimatgehalt  gera¬ 
dezu  paradiesische  Züge  an.  Zu¬ 
sätzlich  zum  normalen  Verdienst 
erhält  jeder  Einsatzsoldat  täglich 
130  Mark  überwiesen,  das  sum¬ 
miert  sich.  Das  Handgeld,  das  in 
der  Art  eines  traditionellen  Solds 
direkt  vor  Ort  ausbezahlt  wird,  ist 
daneben  eine  vemachlässigbare 
Größe:  ein  paar  hundert  Mark  im 
Monat,  die  im  Normalfall  zur  Be¬ 
gleichung  der  laufenden  Kosten 
am  Tresen  hinreichen. 


Trotzdem  hat  das  Verteidi¬ 
gungsministerium  im  finanziellen 
Bereich  das  Argument  erkannt,  mit 
dem  die  notwendige  Anzahl  Frei¬ 
williger  geködert  und  zum  Einsatz 
verpflichtet  werden  kann:  Nach¬ 
dem  die  12.  Panzerdivision  aus  Sig¬ 
maringen  nicht  in  der  Lage  war, 
8000  Soldaten  für  das  nächste  Kon¬ 
tingent  zu  sammeln,  mußte  die  4. 
Gebirgsdivision  in  die  Bresche 
springen.  Sie  arbeitete  mit  Bro¬ 
schüren  und  einem  Plakat,  das  in 
großen  Lettern  verkündete,  es  sei¬ 
en  noch  Plätze  frei.  Fettgedruckt 
erschienen  dann  die  finanziellen 
Anreize,  von  moralischer  Ver¬ 


M|| 


sicht  gelangen,  daß  Deutschland 
angesichts  seiner  Mitgliedschaft  in 
Nato  und  „westlicher  Wertege¬ 
meinschaft"  einen  Beitrag  zu  lei¬ 
sten  hat.  Die  Sicherung  amerikani¬ 
schen  Interesses  könnte  sich  nicht 
zuletzt  günstig  auf  den  deutschen 
Vasallen  auswirken.  Aber  auch  die 
Orientierung  an  allgemeingültigen 
moralischen  und  ethischen  Werten 
kann  in  den  Überlegungen  eines 
Bundeswehrsoldaten  eine  Rolle 
spielen.  Eine  -  wenn  auch  be¬ 
schränkte  -  Teilnahme  am  Einsatz 
in  Ost-Timor  folgt  solchen  Argu¬ 
menten.  Die  kleine  Gruppe  der  pa¬ 
triotischen  Freiwilligen  verweist 
auf  die  Vertreibungsgeschichte  des 
deutschen  Volkes.  Nach  solchen 
Erfahrungen  könne  man  ähnli¬ 
chem  Treiben  nicht  tatenlos  Zuse¬ 
hen. 

Umfragen  unter  einsatzerfahre¬ 
nen  Bundeswehrsoldaten  haben 
jedoch  -  allen  Erziehungsbemü- 
nungen  der  Inneren  Führung  zum 
Trotze  -  ernüchternde  Ergebnisse 
zu  Tage  gebracht.  Nicht  umsonst 
bezeichnen  vor  allem  die  unteren 
Dienstgrade  in  entwaffnender 
Ehrlichkeit  den  Auslandseinsatz 
als  „Golfkrieg",  nach  dessen  Ab¬ 
solvierung  man  sich  eben  einen 
neuen  VW-Golf  kaufen  könne. 

Geld  in  Form  von  steuerfreien 
Auslandszulagen  ist  der  wichtig¬ 
ste  Antrieb  für  die  überwiegende 

Mehrheit  der  uniformierten  ^ 

Staatsbürger. 

Im  Vergleich  zur  Bezahlung  ei¬ 
nes  im  belgischen  Ausland  einge-  Dienen  und  verdienen:  Deutscher  Soldat  im  Auslandseinsatz 


pflichtung  oder  außenpolitisch 
wünschenswertem  Einsatz  war 
keine  Rede  mehr,  zumindest  nicht 
auf  dieser  Ebene. 

Das  Verteidigungsministerium 
beugt  sich  damit  einer  Realität,  die 
es  nicht  gäbe,  wenn  die  Innere  Füh¬ 
rung  angeschlagen  hätte:  Die  Moti¬ 
vation  der  meisten  Bundeswehrsol- 
daten  ist  frei  von  jeder  ideellen 
Wurzel.  Dem  ersten  Befehlshaber 
der  deutschen  Truppen  im  Kosovo, 
General  Helmut  Harff,  wurde  in  ei¬ 
nem  Interview  einmal  die  Frage  ge¬ 
stellt,  ob  er  bereit  gewesen  wäre, 
deutsche  Soldaten  zu  opfern,  um 
kosovarische  Zivilisten  zu  retten.  Er 
antwortete  mit  einer  Gegenfrage: 
„Ist  denn  das  Leben  eines  Kosovo- 
Albaners  weniger  wert  als  das  Le¬ 
ben  eines  Soldaten,  der  zum  Kämp¬ 
fen  ausgebildet  ist?  Wo  bleibt  das 
Völkerrecht,  wo  bleibt  die  Moral?" 

Auch  General  Harff  wird  nicht 
daran  vorbeikommen,  den  Ein¬ 
satz-Anreiz  deutscher  Soldaten 
jenseits  und  -  sozusagen  -  unter¬ 
halb  moralischer  Verankerungen 
zu  suchen.  Große  menschenrecht¬ 
liche  Attitüden  sucht  man  zwar 
auch  bei  französischen  oder  briti¬ 
schen  Kollegen  vergebens,  jedoch 
läßt  sich  wenigstens  patriotische 
Substanz  ausmachen,  Überzeu¬ 
gungen  also,  für  das  eigene  Land 
außenpolitisch  etwas  Nützliches 
beizutragen,  ln  Deutschland  hat 
die  Innere  Führung  davon  nichts 
übriggelassen.  Was  bleibt,  ist  der 
Wink  mit  dem  Scheckbuch. 

Götz  Kubitschek 


Gedanken  zur  Zeit: 


Das  Schweigen  der  Presse 

Medien  stützten  „System  Kohl“/  Von  Wilfried  Böhm 


ißie 

Jahre  alt  sind 
die  Tonbänder 
über  den  Be¬ 
such  des  deut¬ 
schen  SPD- 
Kanzlers  Willy 
Brandt  beim 
US-Präsiden- 
ten  Richard  Ni¬ 
xon,  der,  wie  man  weiß,  ein  gewis¬ 
ses  Faible  für  Tonbänder  hatte.  Die 
„Welt  am  Sonntag"  (30.  Januar 
2000)  stöberte  diese  Bänder  jetzt 
auf  und  teilte  mit,  Nixon  habe  da¬ 
mals  am  15.  Juni  1971  in  einem  Ge¬ 
spräch  mit  seinem  Sicherheitsbera¬ 
ter  Henry  Kissinger  unter  Bezug 
auf  Brandt  gesagt:  „Großer  Gott, 
wenn  der  Deutschlands  Hoffnung 
ist,  dann  hat  Deutschland  ver¬ 
dammt  wenig  Hoffnung",  und 
später  Brandts  Tischrede  „eine 
gottverdammt  schändliche  Vor¬ 
stellung"  genannt. 

Das  mag  heute  der  vielzitierte 
„Schnee  von  gestern"  sein  und  nur 
noch  historisch  interessant,  ebenso 
wie  der  Dialog  Nixons  mit  Kissin- 

fer  nach  dem  Gespräch  mit  Brandt. 
Kissinger  meinte,  bezogen  auf 
Brandt,  das  Hautproblem  liege 
darin,  „daß  er  nicht  sehr  helle"  sei, 
worauf  Nixon  entgegnete:  „Dieser 
Bursche.  In  der  Tat,  Brandt  ist  ein 
bißchen  dumm."  Kissinger  pflich¬ 
tete  seinem  Präsidenten  bei: 
„Brandt  ist  dumm.  Und  faul.  Und 
er  trinkt." 

Die  Deutschen  erfuhren  natür¬ 
lich  damals  nichts  davon,  wie  Ni¬ 
xon  seinen  deutschen  Gast  ein¬ 
schätzte.  Und  sie  mußten  es  auch 
nicht.  Was  allerdings  nicht  „Schnee 
von  gestern"  ist,  sondern  ein¬ 


drucksvolles  Lehrstück  über  das 
Wirken  von  Medien  und  Presse  bis 
in  unsere  Tage,  ist  die  Tatsache,  daß 
über  das  Treffen  Nixon/Brandt  die 
führenden  deutschen  Zeitungen 
ein  Bild  von  Harmonie  und  Ein¬ 
tracht  zeichneten.  So  meldeten  die 
„Süddeutsche  Zeitung":  „Nahtlo¬ 
ses  Einvernehmen  in  Washington" 
und  „Die  Welt":  „Nahtlose  Über¬ 
einstimmung".  Von  links  bis  rechts 
strickte  die  Presse  an  der  Kultfigur 
Willy  Brandt,  mit  der  die  SPD  ein 
Jahr  später  zum  ersten  Male  zur 
stärksten  Partei  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  wurde. 

Die  Mitverantwortung  der  Medi¬ 
en  ist  jedoch  seitdem  nicht  gerin- 

Per,  sondern  viel  größer  geworden. 

leute  haben  die  Bürger  angesichts 
einer  für  sie  undurchsichtigen  Ent¬ 
wicklung  von  Spenden-  und 
Selbstbedienungs-Skandalen  im 
parteipolitischen  Bereich  über  das 
Mißmanagement  in  vielen  Unter¬ 
nehmen  bis  hin  zu  den  Euro-Fehl¬ 
prognosen  sogenannter  Chef¬ 
volkswirte  der  Großbanken  mehr 
und  mehr  das  Gefühl,  über  den 
Tisch  gezogen  zu  werden.  Wenn 
sich  an  Kommunalwahlen  in  die¬ 
sen  Tagen  nur  noch  rund  30  Pro¬ 
zent  der  Wahlberechtigten  betei¬ 
ligen,  ist  das  erträgliche  Maß 
der  Parteienverdrossenheit  über¬ 
schritten.  Dabei  herrscht  der  Ein¬ 
druck  vor,  daß  die  oft  selbstgerech¬ 
te  „vierte  Gewalt",  also  die  Medi¬ 
en,  selbst  zum  Bestandteil  eines 
politisch  korrekten  Systems  ge¬ 
worden  sind,  statt  vorurteilslos  zu 
arbeiten  und  damit  ihren  Beitrag 
zum  demokratischen  Gemeinwe¬ 
sen  zu  leisten.  Wäre  sonst  der  Spie¬ 
gel-Beitrag  zum  „System  Kohl" 
aus  dem  Jahr  1995  weitgehend  un¬ 


beachtet  geblieben  oder  die  vor  sie¬ 
ben  Jahren  gemachte  Vorhersage 
des  früheren  italienischen  soziali¬ 
stischen  Außenministers  Gianni  de 
Michelis,  daß  Deutschland  eines 
Tages  einen  Spendenskandal  erle¬ 
ben  werde?  Fieute  erklärt  er,  wie 
„Die  Welt"  am  31 .  Januar  2000  mel¬ 
det:  „Wir  wußten,  daß  Elf  mit  dem 
Geld  Kohls  Politik  finanziert." 

Vorurteilslos  zu  arbeiten  heißt 
heute,  die  unsinnige  und  reaktio¬ 
näre  Einteilung  von  Politikern  und 
Politik  in  das  Lmks-Rechts-Schema 
endlich  zu  überwinden.  Mag  es  vor 
hundert  Jahren  eine  Orientie¬ 
rungshilfe  gewesen  sein,  heute  ge¬ 
hört  es  in  die  Mottenkiste  politi¬ 
scher  Schlagwörter.  Die  etablierten 
Medien  benutzen  das  irrationale 
Politikraster  links-rechts  und  ma¬ 
chen  sich  damit  zum  Erfüllungsge¬ 
hilfen  der  arrivierten  Akteure  und 
Mitläufer  der  68er  und  der  geisti- 

fen  Traditionskompanien  des 
larxismus,  die  nach  altherge¬ 
brachter  „antifaschistischer"  Mach¬ 
art  Konservative  als  „rechts"  und 
Nationalsozialisten  als  „rechtsex¬ 
trem"  einstudieren,  um  beide  als 
„Verwandte"  erscheinen  zu  lassen 
und  selbst  politischen  Einfluß  aus¬ 
zuüben  und  Pfründe  zu  besetzen 
oder  zu  behalten.  Dieses  Agitati¬ 
onsmuster  soll  zugleich  davon  ab¬ 
lenken,  daß  Nationalsozialismus 
in  erster  Linie  eine  sozialistische 
Bewegung  war,  die  sich  überwie- 

fend  als  solche  verstand,  und  daß 
Kommunismus  und  Nationalso¬ 
zialismus  gleichermaßen  ideolo¬ 
gisch  bedingt  totalitäre  Herr¬ 
schaftsformen  waren  und  in  ihren 
Restbeständen  auch  heute  noch 
sind.  Wer  die  gegenwärtige  Krise 
unseres  parteipolitischen  Systems 
überwinden  will,  darf  diese  Tatsa¬ 
chen  nicht  übersehen,  vor  allem 
nicht  die  Medien  mit  ihrer  in  den 
letzten  Jahrzehnten  mehr  und 
mehr  gewachsenen  Verantwor¬ 
tung  in  unserer  Informationsge- 
sellschaft. 


Kiel: 

Im  Dienste  der  Aufklärung 

Polizei  muß  hinter  Bewältigungs-Politik  zurück 

wältigungs-Politiker  setzten  sich 
durch.  Aus  der  Plakette  an  der 
Mauer  wurde  eine  Statue  auf  einem 
Sockel  unmittelbar  vor  dem  Revier. 
Als  Bauherr  hatte  die  landeseigene 
Investitionsbank  aufzutreten.  Ein¬ 
geweiht  wurde  das  Mahnmal  vom 
Innenminister  Wienholtz  persön¬ 
lich.  55  000  Mark,  die  das  Mahnmal 
kostete,  wurden  aus  Glücksspiel¬ 
mitteln  aufgebracht.  Von  Personal¬ 
problemen  war  bei  der  zügigen  Ab¬ 
wicklung  dieses  staatstragenden 
Bauvorhabens  nicht  die  Reue.  Nun 
haben  zwar  die  50  Polizeibeamten 
immer  noch  nur  eine  Dusche  und 
eine  Toilette,  können  sich  aber  beim 
Blick  aus  dem  Klo-Fenster  an  dem 
Gestapo-Mahnmal  historisch  ver¬ 
gleichend  ergehen  ... 

Die  Gestapo  (Geheime  Staatspoli¬ 
zei)  wies  1934  in  der  damaligen 
preußischen  Provinz  Schleswig- 
Holstein  133  hauptamtliche  Mitar¬ 
beiter  auf,  von  denen  27  in  Kiel  sta¬ 
tioniert  waren  (also  halb  so  viele, 
wie  heute  in  dem  Revier  1  Platz  fin¬ 
den  müssen).  Die  übrigen  Beamten 
taten  Dienst  an  der  Provinzgrenze 
zu  Hamburg  und  an  der  deutsch¬ 
dänischen  Grenze.  Bis  zum  Jahre 
1943  stieg  die  Anzahl  der  Gestapo- 
Mitarbeiter  auf  250,  die  zur  Haupt¬ 
sache  aktiv  waren  gegen  die  illegale 
KPD,  die  SPD  und  die  Bibelforscher 
seit  1941/42  bei  der  Überwachung 
von  Fremdarbeitern  im  ganzen 
Reich.  Auf  seinem  Höhepunkt  als 
Großdeutsches  Reich,  das  fast 
100  000  000  Einwohner  zählte,  gab 
es  nie  mehr  als  10  000  hauptamtli¬ 
che  Gestapo-Mitarbeiter.  Zum  Ver¬ 
gleich:  Die  Stasi  der  DDR  verfügte 
im  Oktober  1989  bei  16  Millionen 
Einwohnern  über  91  015  hauptamt¬ 
liche  Mitarbeiter.  Jochen  Arp 


Seit  Jahren  quälten  sich  50  Poli¬ 
zeibeamte  -  Frauen  wie  Männer  - 
auf  engstem  Raum  im  1.  Kieler  Po¬ 
lizeirevier,  um  ihre  Arbeit  korrekt 
zu  leisten.  50  Polizisten  teilen  sich 
eine  einzige  Toilette,  eine  Dusche 
und  eine  Mini-Teeküche.  Sieben 
Beamte  sitzen  in  einem  Raum,  die 
wie  die  „Kieler  Nachrichten"  be¬ 
richteten,  gleichzeitig  telefonieren, 
tippen,  Zeugen  und  Beschuldigte 
vernehmen.  Am  1.  Januar  1999  be¬ 
kamen  die  Polizisten  einige  Räume 
hinzu,  doch  änderten  sich  die  kata¬ 
strophalen  Verhältnisse  nicht. 
Zwar  waren  für  1999  für  den  Um¬ 
bau  290  000  Mark  bereitgestellt, 
doch  wurden  davon  gerade  einmal 
fünf  Prozent  verbaut.  Der  Rest  ver¬ 
fiel,  Personalmangel  war  die  Ent¬ 
schuldigung. 

Dafür  erhielten  die  Beamten  auf 
Initiative  ihres  Dienstherren,  des 
schleswig-holsteinischen  Innenmi¬ 
nisters  Dr.  Ekkehard  Wienholtz 
(SPD),  am  27.  Januar  2000  ein  neues 
Bauwerk  vor  die  Tür  gesetzt:  ein 
Mahnmal,  das  an  die  Gestapo- 
Dienststelle  erinnern  sol  1,  d  ie  in  aen 
30er  Jahren  im  selben  Gebäude  un¬ 
tergebracht  war,  in  dem  heute  das 
1.  Polizeirevier  zu  finden  ist. 

Um  dieses  Mahnmal  hatte  es  lan¬ 
ge  Streit  gegeben.  Interessierte  poli¬ 
tische  Kreise  wollten  zunächst  eine 

f'roße  Plakette  an  die  Wand  des  Po- 
lzeireviers  heften  lassen,  aus  der 
hervorgehen  sollte,  daß  dieses  das 
Hauptquartier  der  Kieler  Gestapo 
war.  Die  Polizeibeamten  wehrten 
sich,  war  es  doch  nach  den  Erfah¬ 
rungen  nur  allzu  naheliegend,  daß 
sie  dann  mit  den  Gestapo- Beamten 
gleichgesetzt  würden.  Es  nützte  al¬ 
les  nichts:  Die  Vergangenheitsbe- 


Aus  aller  Welt 
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Das  Dfiprcu&inblait 


CDU: 

•  • 

„Kenntnis  von  15  Überweisungen“ 

Das  offizielle  Frankreich  hält  sich  weithin  bedeckt 


In  Kürze 


Berliner  Stadtschloß 

Bauminister  Reinhard  Klimmt 
(SPD)  verschleppt  den  möglichen 
Wiederaufbau  des  Berliner  Stadt¬ 
schlosses.  So  hielt  er  es  nicht  für 
nötig,  die  Angebote  namhafter  In¬ 
vestoren  prüfen  zu  lassen.  Berlins 
Regierender  Bürgermeister  Eber¬ 
hard  Diepgen  (CDU)  fordert  Pla¬ 
nungsbeginn  für  Mitte  Februar. 
Das  Bauministerium  weicht  bisher 
einer  öffentlichen  Diuskussion  aus. 

Fax-Fälscher  in  Not 

Der  Urheber  des  gefälschten 
Kohl-Faxes  kommt  ins  Schwitzen. 
Die  Berliner  Staatsanwaltschaft 
prüft  derzeit,  ob  sich  der  Verursa¬ 
cher  strafbar  gemacht  hat.  Wenn  ja, 
wird  man  dem  Täter  bald  auf  die 
Schliche  kommen:  Ein  Datensuch¬ 
lauf  bei  der  Telekom  würde  auf  je¬ 
den  Fall  das  manipulierte  Faxgerät 
ermitteln.  Dazu  ist  jedoch  eine  rich¬ 
terliche  Anordnung  notwendig. 

Ökologische  Mitte 

ln  Mitteldeutschland  werden 
mehr  Windkraftanlagen  gebaut  als 
in  den  alten  Bundesländern.  Das 
läßt  sich  auf  den  großen  Nachhol¬ 
bedarf  und  die  schwachen  Anwoh¬ 
nerproteste  zurückführen.  Mit 
4444  Megawatt  erzeugt  die  Wind¬ 
energie  in  Deutschland  mittlerwei¬ 
le  mehr  Strom  als  die  Alt-Atom¬ 
meiler  Stade  und  Obrigheim. 

In  aller  Munde 

Das  pfälzische  Wort  für  Geld  hat 
sich  deutschlandweit  durchge¬ 
setzt:  „Bimbes"  hat  Schlagzeilen, 
Lieder,  Fernsehsendungen  und  In- 
temetseiten  erobert  und  hat  gute 
Chancen,  „Unwort  des  Jahres^  zu 
werden. 


Abgesehen  vom  staatlichen 
Rundfunksender  „France-Info", 
der  eine  zuverlässige  Korrespon¬ 
dentin  in  Berlin  unterhält  und  seit 
drei  Monaten  seine  Zuhörer  regel¬ 
mäßig  über  die  Entwicklung  der 
CDU-Parteispendenaffäre  unter¬ 
richtete,  bewahrten  die  Meinungs¬ 
träger  der  französischen  Haupt¬ 
stadt  so  lange  eine  große  Zurück¬ 
haltung  in  dieser  Sache,  bis  durch 
die  Fernsehsender  ARD  und  Fran¬ 
ce  Deux  über  eine  mutmaßliche  fi¬ 
nanzielle  Hilfe  von  Mitterrand  an 
Kohl  für  die  1994er  Bundestags¬ 
wahl  berichtet  wurde.  Der  konser¬ 
vative  „Figaro"  und  die  linkslibe¬ 
rale  „Liberation"  glänzten  mit  auf¬ 
fällig  großen  Titeln,  während  die 
regierungsfreundliche  „Le  Mon¬ 
de"  ihre  Verlegenheit  nicht  ver¬ 
hehlte. 

Verlegenheit,  das  ist  das  passen¬ 
de  Wort,  um  die  Stimmung  des  Re¬ 
gierungslagers  und  der  Sozialisten 
zu  beschreiben,  die  die  Enthüllun- 
en  der  Femsehkanäle  sofort  als 
loße  Gerüchte  abzutun  suchten. 
Bei  den  offiziellen  Pressestellen 
waren  keine  Stellungnahmen  zu 
erhalten,  obgleich  Außenminister 
Hubert  Vedrine,  der  zur  Zeit  der 
Unterzeichnung  des  Leuna-Ver¬ 
trags  Generalsekretär  des  Elysee- 
Palasts  war,  jegliche  Verwicklun¬ 
gen  der  Mitterrandschen  Diploma¬ 
tie  in  die  inneren  Angelegenheiten 
derCDU  zurückwies.  DieTatsache 
aber,  daß  die  offiziöse  Presse  nun¬ 
mehr  breit  über  „die  Tragödie  Hel¬ 
mut  Kohls"  und  seine  Rolle  im 
Aufbau  Europas  spricht,  läßt  arg¬ 
wöhnen,  daß  die  erwähnten  Ent¬ 
hüllungen  fundiert  sein  könnten. 
Laut  dem  verantwortlichen  Redak¬ 
teur  von  France  Deux,  der  die  Re¬ 


cherchen  geführt  hat,  bestehe  kein 
Zweifel  darüber,  daß  durch  dubiö¬ 
se  Kanäle  im  Fürstentum  Liechten¬ 
stein  und  in  der  Schweiz  die  CDU 
Geld  von  Frankreich  bekommen 
hat.  Die  zuständigen  Journalisten 
hätten  Kenntnis  von  fünfzehn 
Überweisungen.  Alles  in  allem  äu¬ 
ßern  sich  die  Beobachter  nicht  er¬ 
staunt  und  glauben,  die  Sache  Leu- 
na-Elf  und  CDU  sei  jetzt  im  Staus 
der  allmählichen  Enthüllungen. 

In  einem  Telefongespräch  mit 
dem  Ostpreußenblatt  zeigte  sich  Ge¬ 
neral  Gallois,  der  verantwortlicher 
Direktor  beim  Flugzeughersteller 
Dassault  gewesen  war  und  Ex-In- 
nenminister  Charles  Pasqua  nahe- 


General  Gallois:  „Summe 
könnte  im  Einklang 
mit  hoher  Politik  stehen“ 

steht,  überhaupt  nicht  von  dem  hier 
in  Rede  stehenden  außenpoliti¬ 
schen  Gebaren  Mitterrands  über¬ 
rascht:  „Wenn  man  sechzig  Millio¬ 
nen  Francs  an  Frau  Deviers-Joncour 
geschenkt  hat,  damit  sie  mit  Mitte¬ 
rands  Außenminister  Roland  Du¬ 
mas  schläft,  was  wären  die  hundert 
Millionen  Francs  an  Kohl,  wenn 
diese  Summe  im  Einklang  mit  der 
hohen  Politik  steht?"  Gallois,  Geg¬ 
ner  des  Maastrichter  Vertrags,  fügte 
ergänzend  hinzu,  Francois  Mitter¬ 
rand,  der  während  der  konservati¬ 
ven  Ara  in  Frankreich  (1958-1981) 
von  der  politischen  Macht  entfernt 
ewesen  sei,  hätte  als  Staatsober¬ 
aupt  eine  Politik  im  großen  Stile 
betreiben  wollen,  um  sich  als  zu¬ 
mindest  ebenbürtig  gegenüber  Ge¬ 
neral  de  Gaulle  zu  erweisen. 


Ähnliche  Meinungen  sind  in 
konservativen  Kreisen  zu  hören, 
die  bedauern,  daß  das  Geld  der 
Steuerzahler  für  eine  sogenannte 
große  Europapolitik  vergeudet 
wurde.  Wobei  freilich  davon  aus¬ 
zugehen  sei,  daß  prinzipiell  Fi¬ 
nanzgeschenke  an  Politiker,  die 
der  französischen  Politik  hilfreich 
seien,  zulässig  seien. 

In  ihrer  Ausgaben  vom  29.  Ja¬ 
nuar  schätzt  „Le  Monde",  Elf 
Aquitaine  hätte  über  einen  Beste¬ 
chungsfonds  von  vier  Milliarden 
Francs  (umgerechnet  1,2  Milliar¬ 
den  DM)  verfügt.  Gemäß  der 
Berechnungen  aer  „Financial 
Times"  hätte  die  Erdölgruppe  25 
Milliarden  Francs  am  Anfang  der 
90er  Jahre,  d.  h.  während  der 
zweiten  Ämtsperiode  Mitter¬ 
rands,  verloren,  während  die  der¬ 
zeitige  Geschäftsführung  Elfs  al¬ 
lein  21  Milliarden  Francs  Verluste 
erklären  mußte.  Unter  Berufung 
auf  zuverlässige  Informanten 
schreibt  „Le  Monde",  mehr  als 
hundert  deutsche  Persönlichkei¬ 
ten  (genau  gesagt:  105)  seien  be¬ 
stochen  gewesen,  viel  mehr  also, 
als  die  französischen  Untersu¬ 
chungsrichter  bislang  vermutet 
hatten.  Außer  den  Namen  von 
Agnes  Hurland-Büning  und 
Hans  Friedrichs  hätte  der  Genfer 
Untersuchungsrichter  Perraudin 
nun  auch  offiziell  von  anderen 
deutschen  Politikern  Kenntnis 
enommen,  die  in  den  Leuna- 
kandal  verwickelt  seien.  Große 
Politik  oder  einfache  Schmier¬ 
geldaffäre?  Die  Elf-Affäre  geht 
weiter,  ohne  glaubwürdige  Stel¬ 
lungnahmen  des  offiziellen 
Frankreich. 

Pierre  Campguilhem  /  P.  F. 


Außen  Leuna,  innen  Euro 

Kohl,  Mitterrand,  Elf-Aquitaine  und  die  Entmachtung  der  Bundesbank 


Im  Kielwasser  der  Spendenaffä¬ 
re  um  Altkanzler  Helmut  Kohl  ist 
der  französische  Mineralöl-Kon¬ 
zern  „Elf-Aouitaine"  ins  Gerede 
gekommen.  Elf  soll  im  Jahr  1993 
etwa  85  Millionen  Mark  an 
Schmiergeldern  gezahlt  haben,  um 
für  die  Leuna-Werke  und  die  mit¬ 
teldeutschen  „Minol"-Tankstellen 
den  Zuschlag  zu  erhalten. 

Zwei  Umstände  sind  von  vorn¬ 
herein  bemerkenswert:  Elf-Aqui- 
taine  war  bis  Ende  1993  ein  reiner 
Staatsbetrieb,  Leuna  als  Bestand¬ 
teil  der  DDR-Konkursmasse  eben¬ 
falls.  Die  Privatisierung  von  Elf 
führte  sofort  dazu,  daß  die  Füh¬ 
rung  aus  dem  Leuna-Projekt  wie¬ 
der  aussteigen  wollte.  Es  erwies 
sich  als  betriebswirtschaftlich  un¬ 
rentable  Investition. 

Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß 
Elf  gar  nicht  in  erster  Linie  an  Leu¬ 
na  interessiert  war.  Die  Geschichte 
des  Staatskonzems  ist  gespickt  mit 
außenpolitischen  Unternehmun¬ 
gen,  aie  nur  zum  Teil  einer  rein 
wirtschaftlichen  Logik  folgen.  1966 

ründete  der  französische  Ge- 

eimdienstveteran  Pierre  Guille- 
aumat  ein  staatliches  Unterneh¬ 
men  für  den  Abbau  und  die  Pro¬ 
duktion  von  Mineralölen,  das  ein 
Jahr  später  in  Elf  umbenannt  wur¬ 
de.  Es  gehörte  zu  de  Gaulles  politi¬ 
schen  Dogmen,  Frankreich  vor  al¬ 
lem  im  Bereich  der  Rohstoffversor¬ 
gung  unabhängig,  wenn  möglich 
sogar  autark  zu  halten. 

Elf  betrieb  vor  allem  in  den  ehe¬ 
maligen  französischen  Kolonien 
eine  Außenpolitik  der  Rohstoffsi¬ 


cherung.  Gerade  in  Afrika  verdan¬ 
ken  zahlreiche  Regime  dem  Kon¬ 
zern  jahrelangen  Machterhalt. 
Durch  eine  gezielte  Schmiergeld- 
olitik  und  Gewinnbeteiligung 
onnten  Familienclans  Reichtum 
im  Ausland  anhäufen  und  -  im  Fal¬ 
le  eines  Machtwechsels  -  nicht  sel¬ 
ten  auf  die  Fluchthilfe  Frankreichs 
bauen. 

Auch  im  Falle  Leuna  lassen 
Frankreichs  außenpolitische  Inter¬ 
essen  den  unrentablen  Handel  in 
anderem  Licht  erscheinen.  In  der 
zweiten  Jahreshälfte  1992  stürzte 
das  Europäische  Währungssystem 
(EWS)  in  eine  schwere  Krise:  Das 
britische  Pfund  und  die  italieni¬ 
sche  Lira  konnten  aufgrund  massi¬ 
ver  Abwertungen  ihre  Mitglied¬ 
schaft  nicht  halten.  Frankreichs 


Staatspräsident  Francois  Mitter¬ 
rand  befürchtete  zu  Recht,  daß  ein 
Kursverlust  des  Franc  das  Ende 
des  EWS  und  damit  des  europäi¬ 
schen  Einigungsprozesses  über¬ 
haupt  bedeuten  würde. 

Ein  Erfolg  der  EU  war  aus  franzö¬ 
sischer  Sicht  jedoch  notwendig  zur 
Sicherung  eigener  Interessen  vor 
dem  schein  Dar  übermächtigen 
Deutschland.  Frankreich  kritisierte 
vor  allem  die  strenge  Zinspolitik 
der  deutschen  Bundesbank,  die 
auch  französische  Sanierungsver¬ 
suche  für  den  Franc  gefährdete. 
Eine  Stützung  des  angeschlagenen 
Franc  durch  Senkung  der  Leitzin¬ 
sen  kam  aus  deutscher  Sicht  jedoch 
nicht  in  Frage.  Für  Frankreich  kam 
nun  alles  darauf  an,  die  Souveräni¬ 
tät  der  Bundesbank  zu  brechen. 


Francois  Mitterrand  warb  bei 
Helmut  Kohl  immer  für  eine  star¬ 
ke,  mit  Souveränitätsrechten  aus¬ 
gestattete  Währungsunion.  Der¬ 
weil  tauchen  sogar  Fragen  auf  wie 
die,  ob  es  bei  verbaler  Werbung 
blieb  oder  ob  auch  Geld  in  größe¬ 
rem  Umfang  eine  Rolle  gespielt 
hat.  Schmierte  der  Staatskonzem 
Elf-Aquitaine  wirklich  nur  des¬ 
halb,  weil  er  sich  Leuna  und  eine 
Tankstellenkette  sichern  wollte? 
Oder  wurde  mit  dem  Geld  eine  EU¬ 
freundliche  Politik  eingekauft? 
Dann  hätte  Mitterrand  Kohls 
Wahlkampf  unterstützt,  Kohl  im 
Gegenzug  die  französische  Euro¬ 
papolitik. 

Am  Wochenende  äußerte  sich 
Kohl  nun  erstmals  ausführlicher  zu 
den  Vorwürfen.  „Ich  habe  zu  kei¬ 
nem  Zeitpunkt  Geld  erhalten  und 
auch  keinerlei  Kenntnis  von  anrü¬ 
chigen  Finanzmachenschaften  ge¬ 
habt.  Ich  stehe  vielmehr  uneinge¬ 
schränkt  zu  meinem  politischen 
Engagement  in  Sachen  Leuna." 
Koni  rührte  aus,  er  habe  neben  den 
drei  westlichen  wenigstens  einen 
östlichen  Chemiestandort  erhalten 
wollen.  Darum  sei  es  in  den  Ge¬ 
sprächen  mit  Mitterrand  gegan¬ 
gen. 

Zumindest  indirekt  bestätigte 
Kohl,  daß  Mitterrand  angesichts  ei¬ 
nes  „größer"  werdenden  Deutsch¬ 
land  auf  die  Einbindung  des  star¬ 
ken  Nachbarn  in  die  EU  gedrängt 
habe.  Daß  Deutschland  in  Brüssel 
sein  Gewicht  nicht  annähernd  an- 

temessen  einbringt,  wird  an  vielen 
ntscheidungen  deutlich. 

Kurt  Wolf 


Elf  im  traditionsreichen  mitteldeutschen  Chemiewerk  Leuna 


Zitate  •  Zitate 


Wehtter:  „Leichtfertig  ist  es,  sich 
selbst  dem  Gefühl  hinzugeben, 
durch  eine  Vorwegnahme  der 
dem  Friedensvertrag  vorbehalte¬ 
nen  Entscheidung  über  die  Gren¬ 
zen  etwas  an  der  tatsächlichen 
Lage  des  gespaltenen  Deutsch¬ 
lands  ändern  zu  können.  Wenn  Sie 
der  Meinung  sind,  man  müsse  die 
Grenzfrage  vor  der  friedensver¬ 
träglichen  Regelung  als  erledigt 
bezeichnen,  so  bleibt  Ihnen  nichts 
anderes,  als  sich  dann  mit  der  The¬ 
se  der  sowjetischen  Politik  abzu¬ 
finden,  mehrere  deutsche  Staaten 
hätten  einen  Friedensvertrag  mit 
den  ehemaligen  Kriegsgegnern 
Deutschlands  abzuschließen.  Wer 
das  Bestreben,  soviel  wie  möglich 
von  Deutschland  für  die  Deut¬ 
schen  zu  retten,  eine  Illusion 
nennt,  der  mag  das  tun.  Ich  sage 
das  ganz  illusionslos.  Aber  den 
Menschen  zuzumuten,  sie  sollten 
das,  was  mit  ihnen  geschehen  ist, 
einfach  hinnehmen  und  nicht  nur 
hinnehmen,  sondern  sogar  noch 
rechtfertigen  helfen:  das  geht  über 
menschliches  Vermögen  hinaus. 
Die  Bemühungen  um  die  Aussöh¬ 
nung  der  Menschen  müssen  von 
allen,  die  das  können  und  die  die 
Kraft  dazu  haben,  angestellt  wer¬ 
den.  Aber  dazu  müssen  die  Men¬ 
schen  in  der  Bundesrepublik 
selbst  sicher  sein,  daß  auch  ihnen 
gegenüber  nicht  Unrecht  als 
Recht,  nicht  Faustrecht  als  Recht 
erklärt  wird." 

„Da  Sie  fortgesetzt  von  der  Oder- 
Neiße-Grenze  sprechen,  will  ich 
doch  geltend  machen,  daß  die 
polnische  Regierung  ja  nicht  nur 
eine  Anerkennung  dieser  Linie 
als  Grenze  schon  vor  einem  Frie¬ 
densvertrag  verlangt,  sondern 
außerdem  noch  unsere  Verpflich¬ 
tung,  den  von  uns  losgetretenen 
Teil  Deutschlands,  der  nach  dem 
Willen  seiner  Machthaber  als 
deutsche  demokratische  Repu¬ 
blik  Völkerrechtssubjekt  werden 
soll,  unsererseits  zu  garantieren. 
Das  ist  heute  das  Paket,  das  uns 
die  polnische  Regierung  entge¬ 
genhält. 

Alles,  was  jetzt  ausgefochten  wird, 
wird  von  der  Gegenseite  mit  dem 
Ziel  betrieben,  von  den  wirklichen 
und  eigentlichen  Verhandlungen 
über  vertragliche  Regelungen  so¬ 
viel  unabänderliche  Tatsachen  wie 
möglich  zu  schaffen.  Und  gegen 
dieses  Schaffen  unabänderlicher 
Tatsachen  wenden  wir  uns,  dem 
leisten  wir  Widerstand." 

Gaus:  „Wenn  Sie  damit  die  Lebens¬ 
bedingungen  der  Menschen  im  ge¬ 
teilten  Deutschland  erleichtern 
könnten:  wären  Sie  dann  zu  einer 
gegenseitigen  Anerkennung  der 
beiden  deutschen  Teilstaaten  be¬ 
reit,  sofern  diese  Anerkennung 
verbunden  ist  mit  der  beiderseiti¬ 
gen  Erklärung,  daß  es  sich  nur  um 
einen  Übergang  handeln  soll  bis  zu 
einer  endgültigen  Regelung  der 
deutschen  Frage  in  einem  Frie¬ 
densvertrag?" 

W ebner:  „Nein,  dazu  wäre  ich  nicht 
bereit  unter  den  heute  erkennbaren 
politischen  Gegebenheiten  und 
Absichten  der  kommunistischen 
Gegenseite.  Die  Anerkennung 
wäre  die  endgültige  Besiegelung 
der  Teilung  Deutschlands ..." 

Günter  Gaus 
„Staatserhaltende  Opposition 
oder  hat  die  SPD  kapituliert?/ 
Gespräche  mit  Herbert  Wehner", 
rororo-Taschenbuch,  November  1%6 


Die  Pressefreiheit  ist  die  Freiheit 
von  200  reichen  Leuten,  ihre  Mei¬ 
nung  zu  verbreiten.  Frei  ist,  wer 
reich  ist.  Paul  Sethe 

Publizist,  Redakteur  bei  der 
„Frankfurter  Allgemeinen" 
später  bei  „Die  Welt"tätig 


Wenn  du  ein  zierliches  Nasenloch  siehst.  ^auucj?e.r  'st'  *canP.  n Hr  °*en  .^?Pf 
Küß  dem  die  Haare  als  Gruß  meines  Hauches,  schütteln  angesichts  der  zwei-  bis 

dreistelligen  Millionensummen, 

Doch  die  meisten  Menschen  teilen  jje  amerikanische  Richter  immer 
sie  nicht,  die  Liebe  zum  Glimmsten-  wieder  von  der  Tabakindustrie  als 
gel.  Schon  gar  nicht  mögen  sie  es,  Schadensersatz  für  die  gesundheit- 
wenn  ihnen  im  Bus,  beim  Einkäufen  liehen  Folgen  übermäßigen  Rau¬ 
oder  erst  recht  nicht  im  Restaurant  chens  einfordern, 
der  Nachbar  einen  Gruß  „seines  ,  ,,  , 

Hauches"  herüberschickt.  Schließ-  Die  für  den  gesunden  Menschen- 
lich  sind  die  Geschmäcker  verschie-  verstand  naheliegende  Frage  nach 
den,  und  die  gesundheitlichen  Risi-  der  Eigenverantwortung  der  an  den 
ken  des  Passivrauchens  wurden  in  Folgeschäden  des  Zigarettenkon- 
zahlreichen  Studien  aufgezeigt.  sums  Erkrankten  fällt  dabei  offenbar 

Nach  Angaben  der  Welt-Gesund-  unter  den  Tisch. 
heits-Organisation  (WHO)  gibt  es  Ungleich  plausibler  erscheinen  da- 

rund  um  den  Globus  derzeit  schät-  gegen  die  genannten  Warnungen 
zungsweise  1,1  Millarden  Raucher,  vor  dem  Passivrauchen  sowie  die 
Bis  zum  Jahr  2025  sollen  es  1,64  Mil-  Frage,  wieviel  Tabak-  (und  Alko- 
liarden  sein.  Die  WHO  geht  davon  hol-)  Werbung  jeder  einzelne  Staat 
aus,  daß  in  den  nächsten  30  Jahren  zulassen  will.  Die  WHO  plant  jeden- 
mehr  Menschen  an  den  Folgen  inten-  falls  bis  2003  einen  Vertrag,  in  dem 
siven  Tabakkonsums  sterben  als  an  internationale  Beschränkungen  der 
Aids,  Tuberkulose,  Autounfällen,  Tabakwerbung  festgeschrieben  und 
Geburten,  Morden  und  Selbstmor-  mit  dem  höhere  Steuern  auf  Tabak- 
den  zusammengenommen.  Produkte  erreicht  werden  sollen. 

Die  zu  veranschlagenden  Kosten  Zur  wichtigsten  Zielgruppe  derar- 
für  die  Gesundheitssysteme  sind  tiger  Restriktionen  gehören  die  Län- 
horrend.  Ein  besonderes  Ärgernis  ist  der  Ostmittel-  und  Osteuropas  sowie 
das  Passivrauchen  von  Kindern,  zu-  sämtliche  Nachfolgerepubliken  der 
mal  deren  Körper  auf  das  Nikotin  UdSSR.  Dort  ist  die  Zahl  der  Raucher 
deutlich  empfindlicher  reagieren,  als  deutlich  höher  als  im  westlichen  Eu- 
dies  bei  Erwachsenen  der  Fall  ist.  Ein  ropa  oder  in  Nordamerika.  Gleiches 
im  Juni  1999  veröffentlichter  WHO-  gilt  für  die  Häufigkeit  bestimmter 
Bericht  besagt,  daß  weltweit  die  Krankheiten  wie  Lungenkrebs. 


Gesunde 

Gesellschaft: 

Weltweit 
schätzungsweise 
700  000  Kinder 
sind  ständig  den 
Gefahren  des 
Passivrauchens 


Von  Palach  zu  Radetzky 

Prag  -  Am  Prager  Wenzelsplat* 
wurde  kürzlich  ein  Denkmal  für 
Jan  Palach  und  Jan  Zajic  errichtet 
das  an  den  Flammentod  der  bei^ 
den  systemkritischen  jungen 
Tschechen  vor  zwanzig  Jahren  er¬ 
innert.  Genau  dort,  wo  sich  der 
20jährige  Palach  1969  aus  Protest 
gegen  die  sowjetische  Okkupation 
seines  Landes  und  deren  Folgen 
angezündet  hatte,  liegt  nun  ein 
bronzenes  Kreuz  auf  dem  Boden. 
Darunter  sind  zwei  Grabhügel  an¬ 
gedeutet.  Jan  Palachs  Begräbnis, an 
dem  Hunderttausende  seiner 
Landsleute  teilgenommen  hatten, 
jährte  sich  am  25.  Januar.  Während 
dieses  Denkmal  in  der  tschechi¬ 
schen  Öffentlichkeit  ähnlich  un¬ 
umstritten  ist  wiedas  fürden  tsche¬ 
choslowakischen  Staatsgründer 
Masaryk  auf  dem  Hracfschiner 
Platz  geplante,  sind  die  Erinnerun¬ 
gen  an  die  k.  u.  k. -Zeit  Gegenstand 
langwieriger  Diskussionen.  Den¬ 
noch  soll  das  Ende  1918  entfernte 
Reiterstandbild  von  Kaiser  Franzi, 
ebenso  wiedererrichtet  werden 
wie  jenes  von  Feldmarschall  Ra¬ 
detzky  am  Kleinseitner  Ring. 

Umwege  zum  alten  Besitz 

Gstadt  -  Die  Wege  ost-  und  sude¬ 
tendeutscher  Vertriebener  zur 
Rückerlangung  ihres  Eigentums 
sind  lang  und  mühsam.  Daß  sie 
dennoch  schon  heute  gelegentlich 
ans  Ziel  führen,  zeigt  aas  Beispiel 
der  sudetendeutschen  Familie  von 
Wisenberg.  Deren  im  17.  lahrhun- 
dert  erbautes  Stammschloß  im 
nordmährischen  Wisenberg  (Louc- 
na  na  Desnou)  wurde  1945  enteig¬ 
net  und  ausgeplündert.  Danach 
diente  es  bis  1990  als  „Besserungs¬ 
anstalt  für  schwer  erziehbare  Mäd¬ 
chen".  Um  den  immer  weiterge¬ 
henden  Verfall  seines  Elternhauses 
zu  stoppen  und  wieder  selbst  über 
dieses  verfügen  zu  können,  rief 
Franz  Klein  von  Wisenberg  eine 
GmbH  ins  Leben.  An  dieser  sind 
der  in  Gstadt  am  Chiemsee  wohn¬ 
hafte  frühere  Touristikmanager 
und  die  Gemeinde  W  isenstein  zu  je 
50  Prozent  beteiligt.  Letztere  hatte 
das  am  Fuße  des  Altvatergebirges 
gelegene  Schloß  vom  Staat “bekom¬ 
men  und  übereignete  es  der  neuen 
Firma.  Jetzt  soll  aas  Gebäude  zu  ei¬ 
nem  repräsentativen  Schloßhotel 
mit  eigener  Hausbrauerei  umge¬ 
baut  werden.  Als  Betreiber  soll 
nach  Möglichkeit  eine  tschechische 
Hotelgruppe  gefunden  werden,  er- 
klärteTranz  Klein  von  Wisenberg 
gegenüber  der  „Süddeutschen  Zei¬ 
tung".  Sobald  dies  erreicht  sei,  wer¬ 
de  die  tschechische  Gemeindever¬ 
waltung  ihre  Anteile  abgeben,  da 
sie  nicht  als  Wirtschaftsuntemeh- 
men  tätig  sein  will .  Alleiniger  Besit¬ 
zer  wäre  dann  wieder  die  alteinge¬ 
sessene  Adelsfamilie. 


t>as  Dfiprtufimblflil 
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Östliches  Mitteleuropa 


Litauen: 

Nikotinfreie  Zonen  an  der  Neris 


Im  Herzen  von  Kaunas  ist  Rauchen  verboten  /  Von  Louis  v.  Valentin 


Joachim  Ringelnatz  liebte  den  Zi¬ 
garettenrauch  und  widmete  ihm  so¬ 
gar  einige  seiner  unnachahmlichen 
Verse: 

Gleite  ins  Weite  und  in  die  Höh! 

Adieu,  du  zartes  Bleu 
Meines  Zigarettenrauches, 

Dt>r  du  cn  sziitiH 


Hälfte  aller  Kinder  -  etwa  700  Millio¬ 
nen  -  durch  das  ständige  Einatmen 
des  Zigaretten-,  Zigarren-  oder  Pfei¬ 
fenqualms  ihrer  Eltern  bzw.  ihrer 
Umgebung  akut  gefährdet  sind. 

Bronchitis,  Asthma,  Mittelohrent¬ 
zündung,  Kinder-Krebs  oder  gar  der 


um  die  Welt  süchtig  zu  machen  ver¬ 
suchen,  und  den  Anwälten  der 
Volksgesundheit." 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  die 
Anti-Raucher-Lobby  inzwischen  so 
mächtig,  daß  sich  die  Nikotin-Ab¬ 
hängigen  regelrecht  diskriminiert 

A'ihfon  An^K  umr  hipr7iilAnrlp  Lpin 


Während  sich  die  Bürger  in  Kau¬ 
nas  in  aller  Regel  an  das  Verbot  hal¬ 
ten,  liefern  sich  Regierung,  Medien 
und  Tabakindustrie  schon  seit  Jah¬ 
ren  einen  Streit  über  die  Zigaretten¬ 
werbung.  Bereits  1995  verabschiede- 


Die  von  den  großflächtigen  Ziga¬ 
rettenanzeigen  abhängigen  Zeitun- 

§en  und  Zeitschriften  liefen  gegen 
as  Gesetz  Sturm  und  brachten  eine 
monatelange  heftige  Diskussion  in 
Gang.  Politiker  und  Arzte  wiesen  ih- 


In  Georgien  scheinen  zum  Beispiel 
so  gut  wie  alle  Männer  zu  rauchen, 
und  die,  die  es  nicht  tun,  sind  Profi¬ 
sportler,  oder  es  ist  ihnen  von  ihren 
Ärzten  ausdrücklich  verboten  wor¬ 
den.  ln  Litauen  ist  die  Situation  nicht 
ganz  so  kraß,  aber  noch  immer  alar¬ 


te  das  Parlament  ein  Gesetz,  wonach 
Tabakwerbung  in  Litauen  verboten 
sein  sollte. 

Für  kurze  Zeit  überwachte  das 
Amt  für  Alkohol-  und  Tabakkontrol¬ 


Jeder  dritte  Litauer  zwischen  20  und  64  hängt  am  Glimmstengel 


plötzliche  Kindstod  können  die  Fol¬ 
ge  sein.  Die  Welt-Gesundheitsorga¬ 
nisation  will  internationale  Rauch¬ 
verbote  an  Kindergärten,  Schulen, 
Krankenhäusern  sowie  an  allen  Plät¬ 
zen  erreichen,  die  ständig  von  Kin¬ 
dern  aufgesucht  werden. 

US-amerikanische  Senatoren  wie 
Susan  Collins  aus  Maine  oder  Ri¬ 
chard  Durbin  aus  Illinois  nehmen  in 
dieser  Angelegenheit  kein  Blatt  vor 
den  Mund.  Durbin  erklärte  im  ver¬ 
gangenen  Jahr:  „Wir  sehen  uns  mit 
nichts  anderem  als  einem  Weltkrieg 
konfrontiert.  Einem  Krieg  zwischen 
den  Tabakfirmen,  die  Kinder  rund 


mierend  genug.  Den  Statistiken  zu¬ 
folge  raucht  jeder  dritte  Litauer  zwi¬ 
schen  20  und  64  Jahren. 

Andererseits  spielt  eine  Stadt  die¬ 
ser  Baltenrepubük  eine  bemerkens¬ 
werte  Vorreiterrolle  bei  der  Be¬ 
kämpfung  des  Rauchens  in  öffentli¬ 
chen  Räumen:  das  an  der  Mündung 
der  Neris  in  die  Memel  gelegene 
Kauen  (Kaunas).  Wer  im  Herzen 
der  litauischen  Hauptstadt  der  Zwi¬ 
schenkriegszeit  bummelt,  ist  vor 
Nikotinschwaden  sicher.  Seit  eini¬ 
gen  Jahren  gilt  in  der  gesamten  Fuß¬ 
gängerzone  der  Laisves  aleja  ein 
striktes  Rauchverbot. 


le  dessen  Einhaltung.  Dann  wurde 
die  Behörde  aufgelöst.  Da  man  au¬ 
ßerdem  keine  eindeutigen  Kriterien 
für  den  Werbecharakter  formuliert 
hatte,  landete  das  Gesetz  de  facto  im 
Reißwolf. 

Im  vergangenen  Jahr  unternahm 
die  bürgerliche  Regierung  einen 
neuerlichen  Anlauf  und  brachte  in 
der  Seimas  ein  Gesetz  durch,  wo¬ 
nach  ab  Januar  2000  die  Tabakwer¬ 
bung  in  allen  Printmedien  untersagt 
ist.  Erneut  gibt  es  nun  eine  Kontroll- 
instanz,  die  gegebenenfalls  auch 
Geldstrafen  verhängen  kann. 


rerseits  auf  die  in  Litauen  stetig  stei¬ 
genden  Raucherzahlen  hin. 

Man  darf  gespannt  sein,  in  wel¬ 
chem  Maße  das  Gesetz  diesmal  un¬ 
terlaufen  wird.  Vielleicht  erweist 
sich  die  Regierung  in  Wilna  aber 
auch  als  standfest  und  bringt  die 
Nichtraucher-Lobby  im  östlichen 
Mitteleuropa  einen  Schritt  voran. 

Abgesehen  von  diesem  Gesetz  ver¬ 
dient  die  Idee  der  nikotinfreien  Fuß¬ 
gängerzone  von  Kaunas  im  eigenen 
Land  und  international  größere  Auf¬ 
merksamkeit  und  möglichst  viele 
Nachahmer.  Litauen  könnte  ein  Pio¬ 
nier  bei  der  Bekämpfung  des  exzessi¬ 
ven  Rauchens  werden,  so  wie  Un¬ 
garn  Maßstäbe  gesetzt  hat  mit  seiner 
Ablehnung  libertärer  Konzepte  ge¬ 
gen  die  Rauschgiftkriminalität. 

Statt  wie  in  fast  allen  anderen  Staa¬ 
ten  nur  den  Handel  mit  Drogen  zu 
verfolgen,  steht  in  Ungarn  dank  des 
Einsatzes  von  Justizministerin 
David  auch  der  Konsum  bestimmter 
Rauschgifte  unter  Strafe.  Doch  das  ist 
ein  Thema  für  sich... 


Eines  der  bekanntesten  Propagan¬ 
dalieder  der  DDR  hat  den  heute 
satirisch  anmutenden  Refrain  „Die 
Partei,  die  Partei,  die  hat  immer 
recht." 

Seit  dem  Untergang  des  kommu¬ 
nistischen  Imperiums  gehört  auch 
die  Alleinherrschaft  der  SED  der 
Vergangenheit  an.  An  ihre  Stelle  ist 
die  bundesdeutsche  Parteiendemo¬ 
kratie  getreten,  die  in  diesen  Wochen 
und  Monaten  ihre  bisher  schwerste 
Krise  erlebt.  Dabei  ist  es  erstaunlich, 
daß  trotz  des  Ausmaßes  des  Spen¬ 
denskandals  der  CDU  und  der  5PD- 
Affären  ä  la  Glogowski,  Schleußer 
oder  Rau  die  etablierten  Parteien 
und  die  gesetzlich  zugelassenen  For¬ 
men  ihrer  Finanzierung  nicht  grund¬ 
sätzlich  hinterfragt  werden. 

Zumindest  in  den  Staaten  des  öst¬ 
lichen  und  südlichen  Europas  hätte 
es  längst  Abspaltungen  und  Neu¬ 
gründungen  gegeben.  Wie  sehr  die 
politische  Szenerie  beispielsweise  in 
den  ostmittel-  und  osteuropäischen 
Ländern  im  Fluß  ist,  deutet  ein  Rück¬ 
blick  auf  den  letzten  Monat  an. 

Am  15.  Januar  hat  ein  vorläufiges 
Leitungsgremium  das  Gründungs¬ 
manifest  und  die  Statuten  der  Euro¬ 
päischen  Demokratischen  Partei 


Spaltungen,  Fusionen,  Neugründungen: 


Die  Partei  hat  (n)immer  recht 

Parteien  sind  im  Osten  viel  unbedeutender  als  in  Deutschland  /  Von  Martin  Schmidt 


(EDS)  formuliert.  Den  Vorsitz  dieser 
neuen  tschechischen  Mitte-Rechts- 
Partei  führt  Pavel  Maixner,  einst  Ab¬ 
geordneter  der  national-chauvinisti¬ 
schen  Republikaner,  mit  denen  er  je¬ 
doch  nichts  mehr  zu  tun  haben  will. 

Die  EDS  vertritt  nach  eigenen  Aus¬ 
sagen  klar  EU-freundlicne  Positio¬ 
nen  und  will  einen  allgemeinen 
Wandel  des  politischen  Stils  errei¬ 
chen.  Parteiämter  dürfen  bei  ihr  ma¬ 
ximal  zwei  Legislaturperioden  von 
ein  und  derselben  Person  besetzt 
sein,  die  sich  danach  aus  der  aktiven 
Parteipolitik  zu  verabschieden  hat. 

Auch  in  der  Slowakei  bahnt  sich 
eine  Erweiterung  des  Parteienspek¬ 
trums  an.  Ministerpräsident  Dzurin- 
da  kündigte  am  17.  Januar  an,  vor 
den  nächsten  Wahlen  2002  eine  For¬ 
mation  unter  dem  Namen  „Slowaki¬ 
sche  Demokratische  und  Christliche 
Union"  gründen  zu  wollen. 


Aus  der  zerstrittenen  Sammlungs¬ 
bewegung  Slowakische  Demokrati¬ 
sche  Koalition  (SDK),  der  größten 
Regierungspartei,  wolle  er  „bald" 
ausscheiden.  Als  Unterstützer  der 
Initiative  traten  u.  a.  Außenminister 
Kukan,  Kulturminister  IGiazko  und 
Innenminister  Pittner  auf. 

In  Polen  ist  es  unlängst  zu  einer  für 
die  EU-Beitrittsambitionen  bedrohli¬ 
chen  Neugründung  gekommen.  Die 
landwirtschaftliche  Gewerkschaft 
„Samoobrona"  (Selbstverteidigung), 
die  von  Tadeusz  Wilecki  geführte 
Nationale  Front  sowie  die  Gewerk¬ 
schaft  „August  80"  haben  sich  am  17. 

{anuar  zum  „Nationalen  Bauem- 
Ilock"  zusammengeschlossen. 

Der  international  bekannte  Akti¬ 
vist  Andrzej  Lepper  ließ  verlauten, 
die  Sammlungsbewegung  wolle  eine 
Alternative  sowohl  zur  regierenden 
Wahlaktion  Solidarität  aarstellen 


wie  zu  den  oppositionellen  Post¬ 
kommunisten  (siehe  OB  50/99,  S.  6). 

Auch  im  Baltikum  war  die  Partei¬ 
enlandschaft  in  den  zehn  Jahren  der 
zurückgewonnenen  Unabhängig¬ 
keit  starken  Wandlungen  unterwor¬ 
fen.  Dies  gilt  in  besonderem  Maße 
für  Lettland.  Bei  den  letzten  Parla¬ 
mentswahlen  im  Oktober  1998  wur¬ 
de  diegerade  ein  Jahr  zuvor  gegrün¬ 
dete  cnristdemokratische  Volkspar¬ 
tei  gleich  stärkste  Kraft,  und  auch  die 
frisch  entstandenen  Sozialdemokra¬ 
ten  sowie  die  „Neue  Partei"  zogen 
aus  dem  Stand  in  die  Saeima  ein. 

Gewachsene  Bindungen  an  be¬ 
stimmte  Parteien  gibt  es  nicht.  Der 
Wähler  entscheidet  jedesmal  neu. 
Eine  schlechte  Politik  oder  die  Häu¬ 
fung  von  Skandalen  kann  zum  sofor¬ 
tigen  politischen  Exitus  führen. 

In  Ungarn  ist  die  traditionsreiche 
Kleinlandwirtepartei  zwar  wieder¬ 


erstanden  und  trägt  Regierungsver¬ 
antwortung,  und  in  Rumänien  spielt 
die  Bauernpartei  (PNTCD)  eine  ähn¬ 
liche  Rolle.  Trotzdem  hat  auch  hier 
die  lange  Alleinherrschaft  der  Kom¬ 
munisten  eine  Fortführung  früherer 
Parteien  sehr  erschwert. 

Die  Schwäche  und  oft  sogar  Kurz¬ 
lebigkeit  von  Parteien  in  Ostmittel¬ 
europa  sind  gut  ein  Jahrzehnt  nach 
dem  revolutionären  Wandel  zwei¬ 
fellos  Ausdruck  einer  noch  nicht  völ¬ 
lig  überwunden  Instabilität.  Ande¬ 
rerseits  kann  die  bloß  oberflächliche 


Tiefe  Traditionsbrüche 


Verankerung  von  Parteien  auch  de¬ 
ren  Verfilzung  und  die  totale  Inbe¬ 
sitznahme  staatlicher  Strukturen 
verhindern.  Zwangsläufig  rücken 
anstelle  anonymer  Apparate  Persön¬ 
lichkeiten  in  den  Mittelpunkt  des  öf¬ 
fentlichen  Interesses  und  der  Macht 
Daß  das  nicht  unbedingt  schlecht 
sein  muß,  veranschaulichen  die 
Skandale  im  grundlegend  anders  or¬ 
ganisierten  Deutschland,  die  von 
den  Kommentatoren  zu  einseitig^1" 
das  „System  Kohl"  verkürzt  werden 
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Das  £>fiprruf?inblatl 


Feuilleton 


Der  Aufstand  der  Kulturen 


Ein  Manifest  der  französischen  „Neuen  Rechten“  sorgt  bei  Freund  und  Feind  für  Unruhe  /  Von  Hans  B.  v.  Sothen 


Die  alte  Rechte  ist  tot.  Sie  hat 
es  wohl  verdient."  Mit 
dieser  Kampfansage  hatte 
Alain  de  Benoist  sein  letztes,  1986 
in  deutscher  Sprache  erschiene¬ 
nes  Buch  „Kulturrevolution 
rechts"  < ' 

übte  über  Jahre  hinweg 
ßen  Einfluß  auf  die  junge  intelTek 


8  wesentlichen  Fragen.  Deshalb 
läuft  jeder  Versuch,  sie  zu  verein¬ 
heitlichen,  auf  ihre  Zerstörung 
hinaus."  Dies  sei  letztlich  eine  to¬ 
talitäre  Vorstellung.  Das  Recht 
auf  Verschiedenheit  ist  daher  ei¬ 
ner  der  Grundsätze  der  französi¬ 
schen  „Nouvelle  Droite". 

Europa  müsse  daher  nach  einer 
neuen  Konzeption  aufgebaut 
werden.  Um  seine  „Unabhängig¬ 
keit  gegenüber  den  USA  und  den 
neuen  zutage  tretenden  Zivilisa- 
(  IB  ,  tionen"  zu  wahren,  sei  Europa 
i  IfH  dazu  berufen,  sich  auf  bundes- 
\  '  staatlicher  Grundlage  aufzubau- 

~  en,  die  Eigenständigkeit  aller  sei- 
Ä  ner  Bestandteile  anzuerkennen 
und  die  Zusammenarbeit  der  es 
B  zusammensetzenden  Regionen 

'  und  Nationen  zu  gestalten.  Kon¬ 
form  gehen  sicher  auch  die  mei- 
B  sten  Konservativen  in  Deutsch- 

W  fff  land  mit  Benoists  Kritik  des 

gleichmacherischen  jakobini- 

..  „  ’  sehen  Nationalstaatsprinzips  lin- 

rlm-Kreuzberg  ker  wje  rechter  Jak*obine*T  das 

heißt  der  Gleichsetzung  von  Nati¬ 
on,  Volk,  Staat  und  die  Ausgren- 
'.eptiere  den  zung  aller  kultureller  und  histori- 
Liberalismus  scher  Besonderheiten, 
sehen  Libera-  Die  liberale  Vorrangstellung 
Lager,  heute  der  Wirtschaft  führe,  so  Benoist, 
/a  durch  die  letztlich  zu  einer  unpolitischen 
vertrete  den  Haltung,  ja  zur  Entmündigung 
;mus  und  äu-  des  Bürgers.  Erstmals  der  Libera- 
>er  den  Wirt-  Bsmus  nabe  die  Wirtschaft  zum 
Der  Libera-  Maß  aller  Dinge  gemacht.  In  allen 
seinen  beiden  bisherigen  Gesellschaften  habe 
tgegner  dar,  sie  lediglich  den  Unterbau  gebil- 
n  gelte.  det.  Heute  sei  allein  sie,  nicht  der 

liberale  Spiel-  Mensch,  Maß  aller  politischer 


von  u 

eingeleitet.  Sein  Werk  / 
;  einen  gro-  |J 
isen  ninnuis  aur  cue  junge  mtellek-  — 
tuelle  Rechte  in  Deutschland  aus.  V 
Besonders  das  Kapitel  „Die  kultu-  1 4 
relle  Macht"  war  für  viele  faszi-  1 
nierend.  Da  sprach  zum  ersten 
Mal  jemand  nicht  in  eingefahre-  ■ 
nen  Begriffen.  Die  Kultur,  der  — 
„vorpohtische  Raum",  so  hieß  es, 
müsse  erst  erobert  werden,  die 
Atmosphäre  in  einer  Gesellschaft 
verändert,  bevor  sich  auch  poli¬ 
tisch  Grundlegendes  bewegen 
könne.  Hier  schien  plötzlich  eine 
brauchbare  Erklärung  für  die  po¬ 
litische  Erfolglosigkeit  der  Kon-  ^ 
servativen  in  Deutschland  gefun¬ 
den  zu  sein  -  und  eine  Möglich-  P 


auf  fruchtbaren  Boden  zu  fallen,  heute.  Der  politische  Konserva-  verkauft,  das  heißt,  das  Buch  wird 
In  jenen  Jahren  entdeckten  mo-  tismus  steht  in  Deutschland  trotz  gerade  in  der  jüngeren  Generati- 
derne  Künstler  wie  Jörg  Immen-  aller  politischen  Affären  weiter  on  Grundlage  der  Diskussion 
dorff  oder  Dramatiker  wie  Jürgen  im  Abseitsdennje.  Und  man  wird  werden. 

Syberberg  das  nationale  Thema,  leider  mit  Alain  de  Benoist  sagen  Aber  aucb  die  Linke  b]ickt  mit 
Überall  wurde  von  der  jüngeren  müssen:  Er  hat  es  verdient.  einer  Mischung  aus  Verunsiche- 

Generation  ein  neuer  Zugang  Zu  den  wenigen  Ausnahmen,  rung  und  Beunruhigung  auf  den 
zum  Thema  deutsche  Identität  die  aus  dem  Aufbruch  der  80er  neuen  Benoist.  Insbesondere  des¬ 
gesucht.  Jahre  geblieben  sind,  gehört  die  sen  Sichtweise  der  sozialen  Frage 

Seitdem  sind  fünfzehn  lahre  ins  1986  gegründete  Berliner  Wo-  „erschüttern  zugleich  die  beliebte 
Land  gegangen* ° Geändert 6 hat  chenzeitung  „Junge  Freiheit",  in  linke  These  von  der  sozialen 
sich  nioit  viel.  Im  Gegenteil.  Im  deren  Verlag  nun  das  neue  Buch  Demagogie'  der  Rechten"  und 
Jahre  1989/90,  dem  Jahr  der  deut-  von  Alain  de  Benoist  („Aufstand  mache  ein  Überdenken  der  alten 
sehen  Euphorie,  wähnten  sich  die  ^er  Kulturen  -  Europäisches  Mani-  „Faschismustheorien"  notwen- 
Konservativen  und  Rechten  in  fcst  fi'r  ^as  2L  Jahrhundert",  240  dig,  so  die  „Antifaschistischen 
Deutschland  bereits  vor  dem  Qnoooz  rrfa*  ^  Mark,  ISBN  3-  Nachrichten  . 

Durchbruch  zu  einer  neuen  un-  °29886-04-9)  erschienen  ist.  Benoist  beginnt  sein  Manifest 

verkrampften  Form  des  Patriotis-  Dieses  neue  Buch  unterscheidet  mit  einer  Lagebeschreibung  der 
mus.  Die  moralische  Niederlage  sich  in  Ton  und  Inhalt  von  der  Moderne.  Diese  Moderne,  auf  der 
der  Linken,  die  immer  behauptet  „Kulturrevolution  von  rechts",  unser  gesamtes  gegenwärtiges 
hatte,  die  Auflösung  der  DDR  Die  Frage  des  Verhältnisses  von  Denksystem  beruht,  sei,  so  Beno- 
und  die  Thematisierung  der  na-  Kultur  und  Politik  wird  überla-  ist,  in  eine  Krise  geraten:  „Die 
tionalen  Frage  sei  gleichbedeu-  gert  von  „den  Kulturen" -der  Ti-  Moderne  hat , Rechte'  verkündet, 
tend  mit  einem  Atomkrieg,  schien  tel  ist  eine  Anspielungauf  Samuel  ohne  aber  Mittel  zu  deren  Aus¬ 
übung  zu  geben.  Sie  hat  alle 
Bedürfnisse  gesteigert  und 
schafft  ständig  neue,  behält 
aber  deren  Zutritt  nur  einer 
kleinen  Minderheit  vor,  was 
den  Frust  und  den  Zorn  aller 
anderen  nährt.  Die  Ideologie  des 
Fortschritts  wiederum,  die  den 

der  Jahre  1985  bis  1990  sind  ver-  Huntingtons  „Kampf  der  Kultu-  Erwartungen  der  Menschen  ge¬ 
flogen.  Parteien,  rechte,  konser-  ren".  Die  Verschiedenheit  dieser  nügt  hatte,  indem  sie  die  Aussicht 
vative,  nationalliberale,  wurden  Kulturen  ist  aber  laut  Benoist  auf  eine  immer  bessere  Welt 
gegründet  und  fielen  zurück  in  nicht  eine  Gefahr  für  die  globale  pflegte,  kennt  heute  eine  tiefgrei- 
aie  Bedeutungslosigkeit.  Geblie-  Zivilisation,  sondern  eine  Berei-  rende  Krise:  Die  sich  als  unvor- 
ben  ist  aus  jener  Zeit  kaum  etwas,  cherung.  hersehbar  erweisende  Zukunft  ist 

Die  Konservativen  in  Deutsch-  ......  .  ,  nicht  mehr  Hoffnungsträger,  son- 

land  haben  seitdem  nicht  einmal  Benoist  bringt  etwas  zustande,  dem  macbt  den  meisten  Ajngst. 
Ansätze  gemacht,  den  vorpoliti-  was  im  deutschen  Kulturraum  jgjjg  Generation  begegnet  nun- 
schen  Raum  zu  erobern.  Bestim-  so5*s£.rar  1S*:  hefgreifende  Wirt-  mehr  einer  Welt,  die  sich  von  der 
mend  für  historische  oder  sozial-  scha fts-  und  gesellschaftspoliti-  jbrer  Väter  unterscheidet:  Diese 
wissenschaftliche  Diskussionen  sehe  Analysen  vom  rechten  ständice  Neuheit,  die  auf  der 
war  statt  dessen  das  linksradikale  Standpunkt.  Wo  gibt  es  sonst  fun-  Nichtigkeitserklärung  der  Abstam- 
Reemtsma-Institut,  das  bis  in  die  c*ie.rt®  Untersuchungen,  die  mun„  und  der früheren  Erfahrungen 
Mitte  der  Gesellschaft  hinein  gleichzeitig  auf  dem  Stand  der  beruht  und  einer  immer 
wirkte.  Thesen,  etwa  über  die  internationalen  Forschung  sind,  schnelleren  Veränderung  der  Le- 
Wehrmacht,  die  vorher  besten-  g^  „Manifest"  behandelt  alle  bensweisen  und  der  -räume  ein- 
falls  im  linken  Narrensaum  dis-  Fraeen  um  die  sich  Konservative  hergeht,  erzeugt  kein  Glück,  son- 
kuriert  worden  waren,  wurden  in  dem  Angst.“ 

den  90er  Jähren  üalonfäh'g.  Gab  gem  herumdrücken.  Das  gilt  Die  notwendige  Überwindung 
es  Institute  von  rechter  oder  kon-  nicbt  nur  für  ein  „anz  neues  \%.  der  ModernC/  s°  Benoist,  werde 

Se[Vlti‘Vtr  WiiSKenf’  ständnis  von  kollektiver  Identi-  aber  nicht  über  rückwärtsge- 

fchafthch  oder  intellektuell  ha  -  tät,  der  Frauenfrage  oder  der  Ein-  wandte  oder  traditionalistisdie 
ten  Paroli  bieten  und  in  die  Of-  bindung  der  kommumtaristi-  Kritik  erfolgen,  sondern  in 
fenthchkeit  wirken  können.  Hat  sehen  Denkschule  in  der  Frage  „Rückgriff  auf  bestimmte  vormo- 
man  sich  um  Einrichtungen  im  der  kollektiven  Identität.  Benoists  deme  Werte  in  einer  bewußt  post- 
vorpolitischen,  kulturellen  Raum  klarer  und  eleganter  Stil  unter-  modernen  Blickrichtung", 
gesorgt,  die  die  Diskussionen  in  scheidet  sich  auch  hier  von  der  .. 

diesem  Lande  zu  beeinflussen  Schwiemeligkeit,  in  der  Themen  5er.  westliche  Liberalismus  ist 
imstande  gewesen  waren?  Nicht  wie  etwa  di”  Ökologie  mancher-  zeh|n  |ahff  na^h  de.m  Ende  der  so- 
im  geringsten!  orts  abgehandelt  werden.  zialistischen  Ara  der  einzige  Re- 

ö  prasentant  der  Moderne.  Dabei 

Alain  de  Benoist  hatte  1986  ei-  Schon  kurz  nach  Erscheinen  hat  glichen  sich  linkes  und  liberales 
nen  vieldiskutierten  Weg  aufge-  der  Band  für  erheblichen  Wirbel  Lager  immer  mehr  an.  Das  rechts- 


Jeder  Versuch, 
die  Kulturen  zu  verein¬ 
heitlichen,  zerstört  sie 


eben  nicht  so  wie  ein  Gesell¬ 
schaftsvertrag,  den  man  wie  alle 
möglichen  Vertäge  auch  einmal 
lösen  könne,  wenn  qinem  der 
ganze  Kram  nicht  mehr  passe. 

Eine  Gesellschaft,  in  der  man 
nicht  umhin  kann,  festzustellen, 
daß  sich  die  sozialen  Bindungen 
auflösen,  brauche,  so  Benoist, 
eben  einen  Zusammenhalt,  eine 
kollektive  Identität.  Diese  kollek¬ 
tiven  Identitäten  würden  vom  Li¬ 
beralismus  zerstört.  Kollektive 
Identität  setzt  sich  beispielsweise 
zusammen  aus  Sprache,  Kultur, 
Sitten,  den  geteilten  Bräuchen 
und  Werten.  Aus  liberaler  Sicht 
ist  das  Herauslösen  des  Men¬ 
schen  aus  seinem  sozialen  und 
historischen  Zusammenhang  die 
Grundlage  seiner  Freiheit.  Beno¬ 
ist  hält  aas  Gegenteil  für  richtig. 
Die  Wiederherstellung  dieser 
Identitäten  scheine  vielmehr  Vor¬ 
aussetzung  der  Freiheit. 

Benoists  Buch  wird  in  den  näch¬ 
sten  Jahren  Grundlage  der  Dis¬ 
kussion  unter  jungen  Rechten 
und  Konservativen  sein.  Hoffent¬ 
lich  lernen  sie  mehr  von  Benoist 
als  vor  fünfzehn  Jahren. 


Alain  de  Benoist 


Alain  de  Benoist,  geboren  1943 
in  Saint-Symphorien  (Indre-et- 
Loire),  lebt  als  Journalist  in  Paris 
und  gilt  als  der  Begründer  und 
führende  Theoretiker  der  französi¬ 
schen  Neuen  Rechten  (Nouvelle 
Droite).  Benoist  studierte  Jura, 
Philosophie  und  Theologie.  Zwi¬ 
schenzeitlich  Kolumnist  in  der 
Zeitschrift  „Figaro  Magazine", 
ist  er  heute  als  Chefredakteur  der 
Zeitschriften  „Nouvelle  tcolc" 
und  „Krisis"  tätig.  Benoist  ist 
Autor  von  über  vierzig  Büchern, 
die  in  zehn  Sprachen  erschienen 
sind.  Für  seine  Anthologie  „  Vu  de 
droite"  (Von  rechts  gesehen)  er¬ 
hielt  er  1978  den  angesehenen 
„Prix  Goncourt"  der  Academie 
fran^aise. 


Briefe  an  die  Redaktion 


£>as  Ofipnufiniblati 
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Nichts  überstürzen 

Betr.:  Folge  3/2000  -  „Droht  der 
CDU  das  Aus?" 

Der  Aufmacher  „Droht  derCDU 
das  Aus?"  von  Hans  Georg  Mün¬ 
ster  ist  berechtigt,  dessen  Uberle- 

f jungen  aber  typisch  für  die  seit 
ahrzehnten  agierenden  Mei¬ 
nungsmacher  der  „Vierten  Ge¬ 
walt"  in  unserer  Republik  stehen. 
Einige  Parteigrößen  treiben 
„Schindluder"  mit  dem  guten  An¬ 
sehen  ihrereigenen  Partei,  freilich, 
in  ihren  Gedanken  natürlich  nur 
für  den  „Vorteil  ihrer  Partei"  ge¬ 
dacht.  Aber,  vorbei  an  Recht  und 
Gesetz.  Berechtigter  Anlaß  für 
Medienschaffende  anzuprangem, 
eigene  Meinungen  einzuflechten 
und  alles  so  hochzuspielen,  bis  zur 
Frage  „Aus  für dieCDU?".  640  000 
CDU-Mitglieder  (ich  nicht!),  die 
allesamt  enttäuscht,  erschüttert 
sind.  Weil  einige  „Leithammel" 
aus  ihrer  Parteiliebe  und  Machtbe¬ 
fugnis  ungesetzliche,  eigenmäch¬ 
tige  Handlungen  vollzogen,  kann 
man  doch  einer  großen  staatspoli¬ 
tischen,  verdienten  Partei  nicht  ihr 
„Aus"  proklamieren. 

Daß  es  den  meisten  Medien¬ 
schaffenden  mittlerweile  am  ob¬ 
jektiven  Denken  mangelt,  bewei¬ 
sen  sie,  wie  sie  den  Kohl-Partei¬ 
nachfolger  Dr.  Wolfgang  Schäuble 
gleich  mit  in  den  Abgrund  stürzen 
wollen.  Dr.  Schäuble  hat  als  Partei¬ 
vorsitzender  von  einem  Schreiber 
DM  100  000  entgegengenommen, 
hat  sie  gleich  an  seine  Schatzmei¬ 
sterin  weitergegeben,  also  in  die 
richtigen  Hände.  Korrekte  Hand¬ 
lung.  Drei  Jahre  später  liest 
Schäuble  einiges  über  diesen  du¬ 
biosen  Schreiber,  erinnert  sich  an 
den  Spendenempfang,  läßt  sich 
von  der  Schatzmeisterei  Spenden¬ 
abgabe  bestätigen.  Als  Absiche¬ 
rung  seiner  Korrektheit.  Welche 
Verwicklungen  man  diesem  unta¬ 
deligen  deutschen  Politiker  dann 
in  meist  linksdralligen  Artikeln 
und  Kommentaren  „hineinstrick¬ 
te",  hat  meistens  die  Grenzen  der 
Presse-  und  Meinungsfreiheit  für 
jeden  Staatsanwalt  überschritten. 
Aber  GG-Artikel  5  gilt  ja  längst 
nur  fürdie  Medienmacht,  nicht  für 
den  Souverän  der  Politik. 

Karl  Seeger 
Butzbach/Hessen 


Dank  an  Kohl 

Betr.:  Leserzuschrift  Folge  50/ 

99  -  „Kriminelle  Energie" 

Der  von  Ihnen  gebrachte  Artikel 
hat  mich  als  langjähriger  Leser  des 
Ostpreußenblattes  sehr  aufgewühlt 
und  empört.  Den  ehemaligen  Bun¬ 
deskanzler  Helmut  Kohl  in  eine 
Ecke  mit  Kriminellen  zu  stellen  ist 
doch  ein  starkes  Stück  und  eine 
Verleumdung.  Spenden  zu  sam¬ 
meln  ist  zunächst  für  sich  genom¬ 
men  eine  ehrbare  Tat,  die  in  Zeiten 
knapper  Kassen  von  sehr  vielen 
politischen  und  auch  kirchlichen 
Organisationen  gemacht  wird, 
weil  ohne  solche  Zuwendungen 
viele  unserer  humanitären,  gesell¬ 
schaftlichen  und  auch  sportlichen 
Tätigkeiten  heut  nicht  mehr  mög¬ 
lich  sein  würden.  Daß  die  Art  und 
Weise,  wie  unser  ehemaliger  Bun¬ 
deskanzler  die  rechtmäßig  erhal¬ 
tenen  Spendenbeträge  hat  verbu¬ 
chen  lassen,  nicht  richtig  war,  dar¬ 
über  besteht  kein  Zweifel.  Deshalb 
unterscheiden  wir  Menschen 
doch  immer  noch  sehr  fein,  was 
kriminell  ist,  nämlich  z.  B.  sind  es 
Diebe  und  Mörder.  Wir  sollen  froh 
und  dankbar  sein,  daß  wir  Helmut 
Kohl  hatten,  in  dem  wir  Ostpreu¬ 
ßen  stets  einen  Fürsprecher  für  un¬ 
sere  Interessen  fanden,  besonders 
in  einer  Zeit,  wo  über  uns  als  Re¬ 
vanchisten  und  „Ewiggestrige" 
hergezogen  wurde  und  noch 
wird.  Alfred  Schiedat 

Hamburg 


Des  Alt-Kanzlers  neue  Kleider 


Von  dem  lebenden  Denkmal 
Kohl  fallen  die  „Kleider  des  Kai¬ 
sers",  und  hinter  dem  gewichtigen 
„Patriarchen"  mit  der  Sprengkraft 
einer  geballten  Ladung  Schlafta¬ 
bletten  erscheint  ein  eiskalter  Pate, 
der  Deutschland  an  seine  in-  und 
ausländische  Ehrenwerte  Gesell¬ 
schaft  zur  Ausbeutung  freigege¬ 
ben  hat.  Wenn  dem  auch  nicht  so 
ist,  so  hat  die  Wirklichkeit  doch 
verdammt  viel  Ähnlichkeit  damit! 

Ironie  der  Geschichte:  Aus  ein 
paar  lumpigen  Millionen  Mark, 
die  der  Pate  für  seine  Parteifreun¬ 
de  nicht  einmal  dem  Steuersäckel 
entnahm,  wird  dem  Dicken  ein 
Strick  gedreht,  während  ihm  Hun¬ 
derte  von  Milliarden  Mark  (u.  a. 
Gutmachungen,  verlorene  Kredi¬ 
te)  für  seine  ausländischen  Freun¬ 
de  seltsamerweise  nicht  angekrei¬ 
det  werden.  Da  erhebt  sich  die  Fra¬ 
ge,  warum  Mafia-Millionen  stin¬ 
ken  und  Steuer-Milliarden  für 
Mafiosi  nicht  stinken?  Ob  das 
wohl  etwas  mit  Tributen,  Tabus 
oder  gar  Politik  zu  tun  haben  mag? 
Denn  Geld  spielt  in  der  Politik  of¬ 
fenbar  keine  Rolle.  Ganz  anders  ist 
es  bei  viel  Geld!  -  Oder  wenn  keins 
mehr  da  ist.  Es  ist  soweit.  Aber 
sonst  ist  Kohl  ein  ehrenwerter 
Mann! 


Darüber  hinaus  hat  dieser  Pate 
entgegen  seinem  Amtseid  dem 
deutschen  Volk  noch  so  einige 
Schäden  zugefügt,  als  da  u.  a. 
sind:  1.  Aufgabe  der  deutschen 
Ostgebiete  über  die  Köpfe  der  Be¬ 
troffenen  hinweg  im  Wert  von  un¬ 
bezahlbar.  Die  Japaner  geben  ihre 
vier  kleinen  Inseln  nicht  auf.  Auch 
das  geht!  Aber  sonst  ist  Kohl  ein 
ehrenwerter  Mann.  2.  Mit  verant¬ 
wortungslos  vergentscherten  Mil¬ 
liarden  nat  der  Pate  immer  mehr 
Begehrlichkeiten  bis  hin  zu  un¬ 
endlichen  und  erpresserischen 
Forderungen  herausgefordert. 

Was  diese  gekauften  Freunde  in 
der  Not  wert  sind,  werden  wir 
bald  erfahren,  wenn  wir  von  den 
steigenden  Zinsen  unserer  (nicht 
Kohls)  Schulden  stranguliert  wer¬ 
den.  Und  ein  zusätzlicher  Genera- 
tionen-Konflikt  bahnt  sich  an, 
wenn  sowohl  unsere  Enkel  und 
die  der  Gutmenschen  als  auch  die 
Enkel  der  Einwanderer  diese 
Schulden  von  irgendwelchen 
Opas  begleichen  und  weiter  Tri¬ 
bute  entrichten  sollen.  Aber  sonst 
ist  Kohl  ...  3.  Entgegen  den  Rat¬ 
schlägen  ab  1986  (Der  Rote  Stern 
verglüht)  traf  Kohl  keine  Vorbe¬ 
reitungen  für  die  von  ihm  uner¬ 


wünschte  Wiedervereinigung.  Er 
wurde  vom  Volk  zum  „Kanzler 
der  Einheit"  jubelnd  gezwungen, 
sonst  wäre  er  gehonneckert  wor¬ 
den.  Durch  sein  Versagen  (blü¬ 
hende  Landschaften  aus  der  Por¬ 
tokasse)  sowie  mafiose  Politik  ent¬ 
standen  Schäden  in  Billionenhöhe 
u.  a.  durch  gekonnte  Fehlplanun¬ 
gen,  Korruption  und  Vereini¬ 
gungskriminalität.  Aber  sonst  ist 
Kohl ...  4.  Nachhaltige  Schäden  hat 
der  Pate  auf  Antifa-Kurs  mit  der 
geistigen  und  moralischen  Wende 
zur  Entwertung  der  Werte  und 
zur  Verdammung  der  Deutschen 
zum  „auserwählten  Volk  des  Bö¬ 
sen"  vollbracht.  Von  diesem  Bö¬ 
sen  und  dessen  Schuld  haben  sich 
dieGutmenschen  scheinheilig  los¬ 
gesagt.  Wenn  diese  „deutschen" 
Deutschenhasser  weiterhin  so 
Haß  säen  und  noch  einige  andere 
Volksgruppen  hier  mit  der  Balka¬ 
nisierung  anstecken,  dann  könnte 
die  Revolution  wieder  aufleben 
mit  Rufen  wie:  „Wir  sind  das  Volk! 
Deutschland,  einig  Vaterland! 
Laßt  es  uns  vollbringen!"  Das 
könnte  ein  ehemaliges  Denkmal 
Kohl  auch  wieder  nicht  verhin¬ 
dern!  Aber  sonst  ist  Kohl  ein  eh¬ 
renwerter  Mann,  denk'  mal  an! 

Heinz-Dietrich  Koske,  Hilden 
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Keine  Ablenkungsmanöver! 


Streitfall  Kohl 


Politik  ä  la  France 

Betr.:  Hinweise  auf  Wahl¬ 
kampffinanzierung  für  Hel¬ 
mut  Kohl  aus  Frankreich 

Zweimal  sorgten  im  20.  Jahr¬ 
hundert  fremde  Mächte  für  die 
Einsetzung  einer  ihren  Interessen 
entsprechenden  politischen  Füh¬ 
rungsschicht  in  Deutschland.  1918 

fescnah  dies  auf  indirektem  und 
945  auf  direktem  Weg.  Wie  kon¬ 
sequent,  einschneidend  und  er¬ 
folgreich  der  zweite  dieser  Ein¬ 
griffe  war,  der  mit  der  Umerzie¬ 
hung  der  Deutschen  auch  deren 
Bewußtsein  in  der  gewünschten 
Weise  veränderte,  zeigt  die  seither 
den  Interessen  der  Siegermächte 
entsprechende  und  auf  Verdre¬ 
hung  historischer  Fakten  beru¬ 
hende  Bonner  Politik.  Die  nun  vor¬ 
liegenden  Hinweise  auf  die  mögli¬ 
che  Finanzierung  des  Wahlkamp¬ 
fes  eines  Exponenten  dieser  Poli¬ 
tik  durch  eine  nachweislich  nicht 
am  Wohlergehen  Deutschlands 
interessierte  Macht  können  nur 
diejenigen  überraschen,  denen  die 
seit  1945  bestehenden  Rahmenbe¬ 
dingungen  der  deutschen  Politik 
nicht  bekannt  sind. 

Dr.  phil.  Walter  Dumbsky 
Erlangen 


Betr.:  Folge  3/2000  -  Glücksfall 
Kohl/„DerSumpfwird  immer 
tiefer" 

War  unser  Altkanzler  Dr.  Hel¬ 
mut  Kohl  nicht  der  Mann,  durch 
dessen  Wirken  die  Vereinigung 
möglich  wurde,  die  die  Freiheit 
bewahrte  und  sie  17  Millionen 
Deutschen  brachte,  unter  dem  der 
Frieden  in  Europa  erhalten  blieb 
und  die  russischen  Truppen  ab¬ 
gezogen  sind.  Wir  wollen  einmal 
ehrlich  sein  und  eingestehen,  daß 
hierzu  das  deutsche  Volk  im 
Osten  beigetragen  hat.  Wenn  es 
nicht  gegen  die  Unterdrückung 
mit  dem  Ruf  „Wir  sind  das  Volk" 
aufgetreten  wäre,  hätte  es  zu  kei¬ 
ner  Vereinigung  kommen  kön¬ 
nen.  Er  ,  der  große  Deutsche,  hat 
nur  die  Stunde  genutzt.  Dies  alles, 
heißt  es  weiter,  wegen  lächerli¬ 
cher  zwei  bis  drei  Millionen,  das 
seien  doch  Peanuts.  Da  liegt  der 
Unterschied,  denn  Kohl  hat  mit 
Millionen,  man  könnte  meinen 
bestochen. 

Wozu  dienten  denn  die  schwar¬ 
zen  Kassen?  War  Kohl  der  große 
Glücksfall  für  Deutschland?  Die¬ 


sem  Hochjauchzen  muß  wider¬ 
sprochen  werden.  Kohl  hat  nur 
mit  Geld  regiert,  er  hat  auch  mit 
seinem  Außenminister  Genscher 
dem  Parlament  die  Unwahrheit 
gesagt,  als  es  um  die  Oder-Neiße- 
Grenze  ging,  also  der  sogenann¬ 
ten  polmscnen  Westgrenze,  und 
wofür  Herr  Genscher  als  Judas¬ 
lohn  den  hohen  polnischen  Or¬ 
den  erhielt.  Das  warein  hochpoli¬ 
tischer  Fehler,  und  wer  sagt  denn, 
daß  da  die  Millionen  keine  Rolle 
spielten?  Wer  will  da  von  Kohl 
und  Genscher  ablenken?  Sie  ha¬ 
ben  die  Grenzziehung  verspielt 
und  das  Parlament  hintergangen. 
Hier  wäre  noch  viel  mehr  zu  nen¬ 
nen.  Warum  wurde  nichts  mehr 
in  Richtung  deutscher  Osten  un¬ 
ternommen,  obwohl  das  möglich 

Pewesen  wäre,  wollte  man  den 
ölen  noch  mehr  deutsches  Land 
zuschustern,  frage  ich  mich  heu¬ 
te.  Wie  wurde  Deutschland  mit 
den  schwarzen  Kassen  regiert? 
Was  kommt  da  noch  auf  uns  zu? 
Was  haben  wir  noch  von  Herrn 
Kohl  zu  erwarten? 

R.  R.  Joh.-Kurt  Heinscher 
Frankenberg 


Jetzt  muß  man  handeln 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können  wir 
nur  wenige,  und  diese  oft  nur  aus¬ 
zugsweise  veröffentlichen.  Die  Le¬ 
serbriefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  Meinung  der  Redaktion  zu  dek- 
ken  braucht.  Anonyme  oder  anonym 
bleiben  wollende  Zuschriften  wer¬ 
den  nicht  berücksichtigt. 


Meines  Erachtens  ist  es  an  der 
Zeit  und  dringend  notwendig: 

1.  zu  überlegen,  was  die  derzei¬ 
tige  Staatsform  unserem  deut¬ 
schen  Land  gebracht  hat:  Zänke¬ 
reien  zwischen  den  Parteien  so¬ 
wie  Unsummen  verschwendeter 
Gelder  durch  Parteien-Apparate 
sowie  durch  falsche  Investitio¬ 
nen.  Eine  Partei  behindert  die  an¬ 
dere  Partei,  nur  um  ein  fragwür¬ 
diges  Ansehen  herauszuschin¬ 
den.  Das  deutsche  Volk  und  seine 
Interessen  bleiben  leider  zu  oft 
auf  der  Strecke. 

2.  zu  überlegen,  was  an  die  Stel¬ 
le  der  Parteien-Wirtschaft  gestellt 
werden  könnte.  Eine  Antwort 
wäre:  partei-unabhängige  Fach¬ 
leute  anstelle  von  Ministem.  Al¬ 
len  anhängigen  Fachbereichen 
wie  Wirtschaft,  Finanzen,  Recht, 
Ausland,  Inneres,  Familie,  Bau¬ 
wesen,  Soziales  usw.  müssen  er¬ 
probte,  bestausgebildete  Män¬ 


ner/Frauen  vorstehen.  Jedes  Amt 
in  2-  bis  3facher  Besetzung  für  in¬ 
ternen  Austausch.  Deutschland 
hat  genug  Männer/Frauen,  die 
mit  Weitblick  und  Kenntnis  die 
Interessen  des  Volkes  wahrneh¬ 
men  können  -  eine  Volksvertre¬ 
tung  im  wahrsten  Sinne  des  Wor¬ 
tes.  Anstelle  der  Partei-Wahlen 
sollten  bedeutende  Veränderun¬ 
gen  oder  Gesetze  vom  ganzen 
Volk  durch  Befragung  bestätigt 
werden.  Manches  wäre  heute  an¬ 
ders. 

3.  zu  überlegen,  wie  gehandelt 
werden  muß.  Tn  drei  Jahren  wird 

fewählt!  Ein  Gremium  sollte  vor- 
ereitende  Arbeit  leisten  für  das 
Personelle.  Es  ist  an  der  Zeit. 
Deutschland  ist  ein  kranker  Pati¬ 
ent.  Da  sind  Männer/ Frauen  ge¬ 
fragt,  die  mit  ihrer  ganzen  Kraft 
una  großem  Verantwortungsbe¬ 
wußtsein  sowie  absoluter  Ehr¬ 
lichkeit  unser  deutsches  Land 
und  Volk  regieren.  Erna  Lange 
Pfalzgrafenweiler 


Spitze  des  Eisbergs 

Es  ist  erstaunlich,  mit  welchem 
Aufwand  an  moralischer  Entrü¬ 
stung  plötzlich  der  Sumpf  um  die 
schwarzen  Kassen  aufgewühlt 
wird.  Dabei  sind  diese  Affären 
doch  nur  symptomatisch  für  das 
längst  offenkundige  Denken  und 
Tun  der  kurz  zuvor  noch  Hoch¬ 
verehrten  und  des  von  ihnen  pro¬ 
pagierten  „politisch  korrekten" 
Systems.  Wir  sehen  die  Spitze  ei¬ 
nes  Eisbergs  dessen,  was  trotz 
hehren  Gelöbnisses  dem  deut¬ 
schen  Volk  an  Schaden  angetan 
wird. 

Ehe  und  Familie  wurde  ein  be¬ 
sonderer  Schutz  zugesprochen. 
Tatsächlich  aber  trieb  man  Kin¬ 
derreiche  weiter  ins  Abseits,  sah 
tatenlos  dem  zunehmenden  Ver¬ 
fall  der  Familie  und  der  Gebur¬ 
tenverweigerung  mit  allen  Fol¬ 
gen  zu. 

Man  gab  sich  entrüstet  über  die 
Abzockerei  durch  die  EU  und 
führte  gleichzeitig  den  Euro  bei 
unkalkulierbarem  Risiko  ein. 
Gleichzeitig  wurde  der  eigene 
Arbeitsmarkt  durch  blindes  Ver¬ 
trauen  auf  Europäisierung  und 
Globalisierung  weiter  unter 
Druck  gesetzt. 

Trotz  der  Erkenntnis,  daß 
Deutschland  kein  Einwande¬ 
rungsland  ist,  nahm  man  klamm¬ 
heimlich  eine  Verdoppelung  der 
Ausländerzahl  hin  mit  überbor¬ 
denden  Kosten  und  steigender 
Kriminalität. 

Unsere  Volksvertreter  fühlen 
sich  vorrangig  den  angeblich 
staatstragenden  Parteien,  die  sich 
den  „Staat  zur  Beute"  gemacht 
haben,  verpflichtet  und  richteten 
sich  beliebig  nach  dem  Zeitgeist 
und  den  Erwartungen  „unserer 
Freunde". 

Dr.  med.  Bonifaz  Ullrich 
Blieskastel 


Ehrenwerte  Herren 

Betr.:  Folge  4/00  -  „...  diese  eh¬ 
renwerten  Herren" 

„So  are  they  all,  those  honorable 
men  -  so  sind  sie  alle,  diese  ehren¬ 
werten  Herren".  Das  Zitat  aus 
dem  lesenswerten  Beitrag  von  Pe¬ 
ter  Achtmann  bezieht  sich  nicht 
auf  Britannien. 

Es  stammt  aus  Shakespeares 
Drama  „Julius  Cäsar"  und  be¬ 
zieht  sich  auf  die  Cäsar-Mörder 
im  antiken  Rom.  Nach  der  Ermor¬ 
dung  tritt  der  getreue  Cäsar-An¬ 
hänger  Mark  Antonius  vor  die 
Römer  und  will  den  Toten  beerdi¬ 
gen.  Da  Brutus  und  seine  Freunde 
noch  in  der  Stadt  sind  und  die 
Oberhand  haben,  kann  und  darf 
Mark  Antonius  sie  nun  in  seiner 
Totenrede  nicht  direkt  angreifen. 
Daher  stellt  er  den  Taten  von  Cä¬ 
sar  die  Behauptungen  der  Mör¬ 
der,  Cäsar  sei  ein  raffgieriger  Dik¬ 
tator  gewesen,  gegenüber  -  was 
aber  stimmt?  Da  läßt  Shakespeare 
den  Mark  Antonius  sagen,  daß 
„natürlich"  Brutus  und  seine 
Freunde  mit  ihren  Verleumdun¬ 
gen  recht  haben,  denn  sie  alle  sei¬ 
en  ja  ehrenwerte  Herren.  Im  Ori¬ 
ginal  heißt  es  dann:  „For  Brutus  is 
an  honorable  man;  So  are  they  all, 
all  honorable  men." 

Die  Römer  aber  verstehen,  was 
ihnen  Mark  Antonius  sagen  woll¬ 
te:  Hier  die  guten  Taten  Cäsars, 
dort  die  Lügen  der  „ehrenwerten 
Herren".  Das  Volk  wendet  sich  ab 
von  den  Cäsar-Mördern,  die  Hals 
über  Kopf  aus  der  Stadt  fliehen 
müssen.  Ralf  Loock 

Frankfurt  (Oder) 
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Kultur 


Mehr  Schwalbenflug  als  Kunstwanderung 


Neue  Jahresgabe 

Für  Freunde  Wiecherts 

Wer  unter  den  Tränen  und 
dem  Segen  der  armen 
Leute  aus  seiner  Kinderwelt 
auf  gebrochen  ist,  um  in  den 
Städten  die  Klugheit  der  Welt 
zu  erlernen,  hat  eine  stille  und 
tiefe  Erinnerung  an  diese  Trä¬ 
nen  bewahrt,  und  er  möchte 
wie  in  dem  Märchen  vom  ar¬ 
men  und  vom  reichen  Bruder 
lieber  gleich  dem  zu  Grabe  ge¬ 
tragen  werden,  der  die  Herzen 
der  Menschen  hat  leuchten  las¬ 
sen,  als  gleich  dem,  der  ihre 
Augen  hat  leuchten  lassen", 
hat  Emst  Wiechert  einmal  ge¬ 
sagt.  Und  die  Herzen  seiner  Le¬ 
ser  hat  er  leuchten  lassen  mit 
seinen  Romanen  und  Novel¬ 
len,  seinen  Lebenserinnerun¬ 
gen.  Am  24.  August  nun  jährt 
sich  zum  50.  Mal  der  Tag,  an 
dem  Emst  Wiechert  für  immer 
seine  Augen  schloß.  Grund  ge¬ 
nug  für  die  Internationale 
Ernst-  Wiechert-Gesellschaft 
(IEWG)  eine  Jahresgabe  für 
ihre  Mitglieder  herauszubrin¬ 
gen  (Hrsg.  Hans-Martin  Pleßke 
und  Klaus  Weigelt,  66  Seiten,  5 
DM  zuzügl.  Versandkosten, 
über  IEWG,  Meindorfer  Straße 
191,  53757  St.  Augustin).  In 
Wiechert  2000  gehen  Experten 

besonderen  Fragen  im  Schaf-  _  . . r.w, _ 

fen  des  „sensiblen  Einzelgän-  glaube  ich  nach  mir,  der,  Menzel  schenkte  das  Blatt 
gers"  aus  dem  Forsthaus  Klein-  an  den  das  alleserst  später  ntein  neuestes  Opus  ist  bt 

ort,  Kreis  Sensburg,  nach.  So  kommt,  was  freilich  die  weißen  Karton  zu  fixieret 
wird  seine  Rezeption  in  derpo-  meisten  schon  als  dumme 
litischen  Öffentlichkeit  1945bis  Jungen  erlebten,  der  genießt  aber  nungen  fest. 

1947  ebenso  untersucht  wie  sei-  auch  intensiver.  Und  am  Notiz-  erstmals  in  eir 

ne  berühmt  gewordenen  Re-  buch  bleibt  auch  noch  ein  und  An-  ausgekommer 

den  an  die  Jugend  oder  seine  deres  hängen  ..."  licht,  in  dem  si 

Haltung  zum  Judentum  in  kerin  Sibylle 

Deutschland.  -  Für  Freunde  Kaum  bekannt  sein  dürfte,  daß  hend  mit  dei 
\/  «fr  6*nC  wer*vo"e  Menzel  auch  mehrfach  Weimar  be-  Künstlers  zu  d 

Veröttentlichung.  os  sucht  hat.  Auch  dort  hielt  er  seine  sidenzstadt  b 


Vor  95  Jahren  starb  der  Maler  Adolph  Menzel  -  Wegbereiter  der  Moderne 


Relativ  spät  ist  der 
Künstler  Adolph  Men¬ 
zel  auf  Reisen  gegangen. 
Nach  Leipzig,  Dresden 
und  Kassel,  aber  auch  in 
den  Harz  führten  ihn  sei¬ 
ne  ersten  Fahrten.  Erst  in 
den  fünfziger  und  sechzi¬ 
ger  Jahren  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  gelangte  er  nach 
Paris,  Antwerpen,  Gent, 
Brügge,  Ostende  und 
Brüssel,  den  bevorzugten 
Zielen  vieler  Künstler. 
Holland  und  Italien  wa¬ 
ren  die.  nächsten  Statio¬ 
nen.  1859  schrieb  er  an  den 
Freund  Adolf  Schöll,  Ar¬ 
chäologe  und  Kunst¬ 
schriftsteller  aus  Brünn 
und  seit  1843  in  Weimar 
Leiter  der  Großherzogli¬ 
chen  Kunstsammlungen: 
„Mein  bißchen  spätes  Rei¬ 
sen,  ist's  auch  stets  noch 
nur  mehr  ein  Hier-  und 
Dorthineinriechen,  mehr 
Schwalbenflug  als  Kunst¬ 
wanderung  gewesen;  un¬ 
beschadet  der  gepriese- 


und  empfiehlt  ihn  als  Illlu- 
strator  für  die  „Geschichte 
Friedrichs  des  Großen". 
Nicht  zuletzt  durch  die 
Holzstiche  Menzels,  die 
einen  volkstümlichen  Kö¬ 
nig  zeigen,  wird  dieses 
Buch  zu  einem  Volksbuch. 
Und  noch  heute  wird  das 
Bild  des  großen  Preußen¬ 
königs  durch  die  Darstel¬ 
lungen  Menzels  geprägt. 
In  den  folgenden  Jahren 
entstehen  so  bekannte  Ge¬ 
mälde  wie  das  der  Tafel¬ 
runde  Friedrichs  II.  oder 
des  Flötenkonzerts  in 
Sanssouci,  1861  dann  das 
Gemälde  der  „Krönung 
Wilhelms  1.  in  Königsberg 
am  18.  Oktober  1861".  1865 
war  das  Werk,  das  Porträts 
von  132  Einzelpersonen 
enthält,  vollendet.  Adolph 
Menzel,  der  für  diesen 


Harmonie  und  Kontrast 


Visionen  eines  Kosmopoliten 

Kunsthalle  Tübingen:  Leben  und  Werk  des  Architekten  Erich  Mendelsohn 


Der  1887  in  Allenstein  gebo-  te  Visionen  eines  kosmopolitischen  Beziehungen  zu  intellektuellen 
rene  Erich  Mendelsohn  Architekten"  (täglich  außer  mon-  Kreisen,  seine  Schriften  und  uto- 

zählt  zu  den  bedeutendsten  Ar-  tags  10  bis  18  Uhr,  dienstags  bis  20  pischen  Projekte.  25  Modelle,  ei- 

chitekten  des  Expressionismus.  Uhr).  Am  Anfang  der  Ausstellung  gens  für  die  Ausstellung  neu 
Sein  legendärer  Einsteinturm  in  stehen  Mendelsohns  Leben,  seine  gefertigt,  stellen  seine  Bauten 
Potsdam,  seine  Kauf-  nach  Typen  geordnet 

haus-Bauten  in  Stuttgart  vor  Darunter  finden 

oder  Chemnitz,  aber  Wv  sich  Synagogen,  Verwal- 

auch  die  noch  heute  er-  ^  *  tungs-  und  Bürogebäu- 

haltene  „Loge  zu  den  HMUPP,  - - ■  |  de,  Krankenhäuser,  Fa- 

l'mul  inemT'iel-  j  hiikhauten 

zeigt  bis  ^ ^ 

beit  mit  dem  Institut  für  |  u'n  Mendel- 

Auslandsbeziehungen  ^  sol-m,  der  19o3  in  San 

eine  von  Regina  Stephan  Francisco  starb,  dauert 

konzipierte  Ausstellung  ,  I  4  his  heute  an  und  Archi- 

unter  dem  Titel  „Erich  tekten  unterschiedlich- 


Unterhaltung 
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Die  Wärme  des  Bernsteins 


Von  RENATE  DOPATKA 


druck  jugendlicher  Eleganz.  Es  ha¬ 
gelte  küßchen,  auch  von  seiten 
Henrys,  den  Charlotte  ob  seiner 
erfrischenden  Natürlichkeit  sofort 
ins  Herz  schloß.  Des  Deutschen 
nur  wenig  mächtig,  beschränkte  er 
sich  meist  aufs  Zuhören,  vergaß 
aber  auch  nicht,  den  selbstgebacke- 
nen  Kuchen  seiner  Gastgeberin 

Ih  ?n  dVprifn?rr  hielt  sich  an  ihr  fest-  wie  sie  es  inv  uns  nannte?  -  Das  samländische 
Reihenhauseszu  loben:  „Very  n.ce,  mer  ^  wenn  der  Boden  unter  ih 

eea'  ren  Füßen  plötzlich  nicht  mehr  si- 

Irgendwann  im  Laufe  des  eher  schien. 

Abends  beschlich  Charlotte  jedoch  .  ,  , 

ein  eigenartiges  Gefühl  der  Leere.  *^re  hastige  Bewegung  hatte  Jo 

So  lebhaft  die  Unterhaltung  auch  hannas  Aufmerksamkeit  erregt 
war,  sie  drehte  sich  ausschließlich  Interessiert  betrachtete  sie  die  ir 
ums  Hier  und  Heute,  die  Vergan-  hellem  Gelb  leuchtende  Bernstein 
genheit  blieb  außen  vor.  Wer  Jo-  kette, 
nanna  reden  hörte,  der  konnte  Pin  ^llvPnir 
glauben,  ihr  Leben  habe  erst  mit 
der  Auswanderung  begonnen. 

Kindheit  und  Schulzeit,  all  das, 
was  im  Dasein  zweier  junger  Mäd¬ 
chen  eine  Rolle  gespielt  hatte, 
schien  Johanna  aus  ihrem  Gedächt¬ 
nis  gestrichen  zuhaben.  Auf  die  be¬ 
rühmte  Zauberformel,  auf  dieses 
Herz  und  Seele  erwärmende 
„Weißt  du  noch?"  wartete  Charlot¬ 
te  vergeblich. 

Schließlich  wagte  sie  den  Vor- 


Gerhard  Hahn: 

Ostseebad  Cranz  - 
Abend  am  „Corso" 
(öl,  1 999) 


als  solchen  empfand.  Ein  Mäd¬ 
chen,  das  mit  den  Augen,  nicht 
aber  mit  der  Seele  wahrnahm  ... 

Erinnerungen  wärmten.  Doch 
Johanna  würde,  wenn  das  Alter, 
das  sie  so  fürchtete,  irgendwann 
auch  zu  ihr  kam  und  das  Leben 
plötzlich  ereignislos  geworden 
war,  statt  einer  Fülle  beseligender 
Erinnerungen  nur  Leere  vorfin¬ 
den. 

Fröstelnd  schaute  Charlotte  in 
diese  blassen,  ausdruckslosen  Au¬ 
gen.  Und  fester  als  sonst  umschlos¬ 
sen  ihre  Finder  das  Ostseegold  ... 


Der  Winter  kommt,  der  Winter  geht, 
und  jedes  Mal  danach  entsteht 
ein  neues  Blüh  ’n  und  Werden.  — 

So  hat  der  Winter  seinen  Sinn, 
und  immerfort  bringt  er  Gewinn 
für  alles  hier,  was  lebt  auf  Erden. 

Drum  tröste  dich,  du  Menschenkind, 
wenn  manche  Zeiten  „  Winter"  sind! 


Winter 

Von 

ILSE  RAMSAUER 


Opa  Kruschke  aus  Nimmersatt 

Von  ROLF  KNOLL 


Die  beiden  Jungen  saßen  auf  der  hinausgingen.  Niemand  zu  sehen.  Er  Da  erklang 
niedrigen  Mauer  neben  der  Tor-  zupfte  Micnael  am  Ärmel  und  deute-  cheln,  ganz  n 
einfahrt.  Sie  hatten  ihre  Pudelmüt-  te  stumm  auf  das  selbstgezimmerte  starrten  sich 
zen  keck  hochgerollt,  und  die  fahle  Kaninchen-Domizil.  „Los,  Micha",  Franks  Auge 
Wintersonne  beschien  ihre  unge-  schnarrteer,„dieLuftistrein. Inzwei  wurden.  Dar 
putzten  Schuhe.  Minuten  haben  wir's  hinter  uns."  auf  dem  Abs 

„Verdammte  Langeweile",  fluchte  Zögernd  näherten  sie  sich  ihrem  von-  Michael 
Frank.  Ziel.  Michael  war  nicht  wohl  in  sei-  war  mc  1  8C 

Michael  nickte.  „Es  ist  nicht  zum  Pf.  Haut  Letzten  Sommer,  als  seine  ^eitwaXü 
Aushalten."  Gleichgültig  sahen  sie  Heine  Schwester  sechs  geworden 
den  Autos  nach,  die  auf  der  matschi-  w^'  tha»e  alte  Kruschke  ihr  ein 
gen  Straße  vorbeifuhren.  selbstgebasteltes  Klo tzchenspiel  aus 

°  Kaddigholz,  wie  er  s  nannte,  ge- 


Hinter  der  Gardine 

Von  CHRISTEL  POEPKE 

Mit  liederlichem  Grinsen 
und  einem  Lumpenliedchen 
zwischen  den  Zähnen 
schleichst  du  seit  Tagen 
um  meinen  Zaun. 

Glaub  ja  nicht, 
daß  mich  das  schert  - 
ich  tu  nur  so, 
als  stünde  ich 
hinter  der  Gardine. 

Was  du  da  siehst, 

ist  mein  Kätzchen  Sophie, 

und 

daß  du  's  nur  weißt, 
den  Hut.  den  du  auf  hast, 
den  find  ich  zum  Schrei  ’n! 


Als  der  sonderbare  Ton  ein  zweites 
Mal  erklang,  faßte  Michael  sich  ein 
Herz.  Jeder  Muskel  seines  schmäch¬ 
tigen  Körpers  war  gespannt,  als  ei 
hinter  den  Schuppen  trat.  Was  er 
„Und  wenn  die  Viecher  auf  die  dort  sah,  ließ  ihm  das  Blut  in  den 
Straße  rennen?"  raunte  er  Frank  zu.  Adern  gerinnen. 

Der  alte  Kruschke  lag,  die  Arme 
ausgebreitet,  auf  dem  Boden  und 
seufzte  leise.  Als  er  Michael  bemerk¬ 
te,  versuchte  er,  eine  Hand  zu  heben. 
Doch  auf  halbem  Wege  fiel  sie  zu¬ 
rück.  Michael  war  zwar  erst  zehn 
Jahre  alt,  doch  er  wußte  genau,  was 
zu  tun  war. 

„Ich...  ich  hole  Hilfe,  Opa  Krusch- 
ke",  stotterte  er.  „  War-warten  Sie,  ich 
bin  gleich  wie-wieder  da."  Wie  ein 
angestochenes  Kalb  hetzte  er  über 
den  Hof. 

Am  übernächsten  Tag  warMichael 
berühmt,  wenigstens  in  nächster 
Umgebung.  Sein  Foto  war  in  der  Zei¬ 
tung,  zwar  nur  ein  schwarz- weißes, 
aber  immerhin.  Michael  war  beson¬ 
ders  stolz  auf  die  fette  Überschrift 
des  Textes,  die  unter  seinem  verleg«1 
dreinblickenden  Gesicht  stand: 
„Herzanfall  hinter  Kamickelbucht 
Couragierter  Zehnjähriger  rettet 
Achtzigjährigem  das  Leben." 

Aber  das  Komische  an  der  Sache 
war,  daß  die  Zeitung  schrieb,  dar 
Opa  Kruschke  tatsächlich  aus  einem 
Ort,  der  Nimmersatt  hieß,  kam.  Und 
die  von  der  Zeitung  müßten  es  ja  ei¬ 
gentlich  wissen  ... 


Ein  unterdrücktes 
Röcheln 
erklang  ganz 
in  der  Nähe 


Thea  Weber:  Winter  in  der  Heimat  (Aquarell) 


Frau  und  Familie 


£>a$  oripriufunblatt 


5.  Februar  2000  -  Folge  5  -  Seite  11 


Laßt  uns  doch  unsere  Lieder 


Humor  in  schwerer  Zeit 

Die  Jahreswende  mit  all  ih¬ 
rem  Trubel  hat  so  manche 
Menschen  nachdenklich  wer¬ 
den  lassen  -  was  wird  die  Zu¬ 
kunft  bringen?  Sogar  junge 
Menschen  sollen  in  trübe  Stim¬ 
mung  verfallen  sein  und  mit 
ihrem  Dasein  hadern.  Dabei 
führen  die  meisten  von  ihnen 
ein  Leben,  das  Annehmlichkei¬ 
ten  bietet  wie  kaum  zuvor.  Vor 
einem  halben  Jahrhundert  sah 
die  Welt  noch  ganz  anders  aus. 
Die  Städte  waren  zerstört,  viele 
Menschen  aus  ihrer  ange¬ 
stammten  Heimat  vertrieben, 
andere  fristeten  ihr  Dasein  in 
Gefangenschaft.  Und  doch: 
Sollten  wir  etwa  Trübsal  bla¬ 
sen?  fragt  Charlotte  Sakowski- 
Skierlo  und  nannte  so  auch  ihr 
neues  Büchlein,  in  dem  sie  von 
den  schweren  Nachkriegsjah¬ 
ren  im  Westen  erzählt  (80  Sei¬ 
ten,  brosch.,  10  DM;  zu  bezie¬ 
hen  bei  der  Autorin,  Caspar- 
Lehman-Straße  44,  29525  Uel¬ 
zen;  dort  sind  auch  die  neu  auf¬ 
gelegten  Veröffentlichungen 
„Pillauer  Geschichten"  10  DM, 
„Mädcheniahre  in  Ostpreu¬ 
ßen"  12  DM,  „Mütter  auf  der 
Flucht"  8  DM  und  „Die  Kerle 
und  die  Sterne"  20  DM  noch  zu 
erhalten).  Die  Pillauerin,  die  es 
nach  dem  Krieg  mit  ihrer  Fami¬ 
lie  zunächst  nach  Celle  und 
dann  nach  Uelzen  verschlug, 
erzählt  lebendig  und  humor¬ 
voll  von  den  ersten  Jahren  nach 
der  Flucht,  von  neuen  und  al- 
.  ten  Freunden  und  immer  wie¬ 
der  von  Erlebnissen  aus  der 
Heimat.  Ein  Buch,  das  Mut 
macht.  man 


.Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne“  als  nichtssagender  Schlager 


Wir  Ostpreußen  sind  ja 
so  einiges  gewohnt, 
vor  allem,  was  Geschichte 
und  Geographie  betrifft. 
Mit  diesen  Irrungen  und 
Wirrungen  könnte  man 
Bände  füllen.  Neuerdings 
gibt  es  auch  so  etwas  wie 
„Kulturknitterung".  Von 
manchen  Künstlern  wird 
schamvoll  verschwiegen, 
wo  ihre  Wiege  stand  oder 
ihre  Laufbahn  begann, 
Schauplätze  bekannter  Ro¬ 
mane  werden  rigoros  in 
andere  Regionen  verlegt, 
und  auch  vor  unserm  Lied¬ 
gut  macht  die  Verfäl- 


geht  um  den  Großvater  von  Hans- 
Georg  Baltrusch,  den  Bäckermeister 
Franz  Rudolph  Rieck  aus  dem  sam- 
ländischen  Powunden.  Dort  heiratete 
er  am  21.  Juni  1904  Antonia  Maria 
Rehfeldt.  Franz  Rudolph  Rieck  ver- 


thea  (Dora)  verstorben,  Es  geht  nun 
um  die  genauen  Geburts-  und  Sterbe- 


zig  vorhandenen  Kopien  des  fcv. 
Pfarramtes  Stockheim  konnten  nur 
die  Brüder  des  Großvaters,  Karl  Her¬ 
mann  und  Johann  Friedrich  Rieck  so¬ 
wie  deren  Schwester  Bertha  Maria 
Rieck  ausfindig  gemacht  werden.  Als 
Eltern  werden  der  Wirt  Carl  Rieck 


Eltern  werden 
und  Maria  Amalie,  geb.  Hollstein,  ge¬ 
nannt.  cc._  ..U..; 

\  i  Rieck  soll 
im  Februar  1873  in  Sommerfeld,  Kreis 

was  aber 


Der  dort  nicht  registrierte 
Großvater  Franz  Rudolph 

i  ~  '  _ 

Bartenstein,  geboren  sein, 
nicht  stimmen  kann.  Auch  das  Ge¬ 
burtsdatum  der  Großmutter  Anto¬ 
nia  Maria,  *  6.  März  1881  in  Groß 
Dirschkeim,  ist  mit  einem  Fragezei¬ 
chen  versehen.  Nun  setzt  der  Enkel 
Hans-Georg  Baltrusch  auf  unsere  Fa¬ 
milie.  Wer  kann  nähere  Angaben  über 
die  Genannten  machen?  Ja,  Herr  Bal¬ 
trusch  fragt  sogar,  ob  es  Todesanzei¬ 
gen  in  der  Königsberger  Allgemeinen 


gab?  Weiter  fragt  er,  ob  noch  irgend¬ 
wo  Fotos  von  den  Gräbern  in  Powun¬ 
den  und  von  der  Bäckerei  Rieck  -spä¬ 
ter  Albert  Baltrusch  -  vorhanden 
sind,  letztere  vielleicht  auf  alten  An¬ 
sichtskarten.  (Hans-Georg  Baltrusch, 
Lotjeweg  68  in  27578  Bremerhaven.) 


Um  ihren- vermutlichen -Großva¬ 
ter  geht  es  auch  Christel  Magdziacz. 
Die  in  Goldap  Geborene  liest  erst  seit 
kurzer  Zeit  Das  Ostpreujlcnblatt,  das 
für  sie  zu  einer  innigen  Verbindung 
mit  der  Heimat  geworden  ist.  Da  sie  in 
der  früheren  DDR  aufwuchs  und 
noch  dort  lebt,  konnte  sie  erst  spät 


Der  geschenkte  Tag 

Von  EVA  HÖNICK 


Nachforschungen  über  ihre  Wurzeln 
anstellen,  und  da  kommt  nun  der 
Gutsbesitzer  Paul-Friedrich  Groß¬ 
mann  aus  Gollubien  (Friedberg)  ins 
Spiel,  der  ihr  Großvater  sein  soll.  Der 
Genannte  wurde  am  25.  Januar  1871 
in  Gollubien  bei  Kowahlen  (Rei- 
mannswalde),  Kirchspiel  Amswald 
(Grabowen),  im  Kreis  Treuburg  gebo¬ 
ren.  Alle  Informationen  über  I’aul- 
Friedrich  Großmann  und  dasGut,  das 
an  der  Straße  nach  Friedrichswalde 
und  Jacobinen  lag,  interessieren  Frau 
Magdziacz.  Ebenso  Angaben  über 
das  unweit  gelegene  Groß-Blandau, 
den  Geburtsort  ihrer  Mutter.  (Christel 
Magdziacz,  Kleingeraer  Weg  1  a  in 
07973  Greiz.) 


Die  Tage  der  weihnachtlichen  Mitmenschen.  Bringen  wir  ein  biß- 
Schenk-Europhorie  liegen  chen  neue  Hoffnung  in  die  Welt.  Es 
weit  hinter  uns.  Trotzdem  will  ich  wird  ein  Tropfen  auf  den  heißen 
vom  Schenken  sprechen.  Im  Febru-  Stein  sein,  aber  das  Meer  besteht 
ar  -  seine  alte  deutsche  Bezeich-  auch  nur  aus  Tropfen, 
nung  ist  Hornung  -  feierten  die  al¬ 
ten  Römer  jährlich  das  Sühne-  und  Der  Februar  bringt  ja  uns  allen 
Reinigungsfest  „februa".  meist  ein  bißchen  neue  Hoffnung 

_  _  .  ....  ..  nach  den  nachfestlichen,  sonnenar- 

Der  Februar  ist  ein  eigenartiger  men>  fast  etwas  depressiven  Tagen 
Monat.  Kurzer  als  die  anderen,  dg«;  Januar.  Er  bringt  uns  meistens 
schaltet  er  alle  vier  Jahre,  wie  auch  e-ne  ^höne,  dauerhafte  Schnee- 
m  diesem  Jahr,  einen  Tag  ein,  den  decR^djedastrostlosegraubraune 
neunundzwanzigsten.  Ein  ge-  Ejner]ej  zudeckt.  Und  plötzlich 
schenkter  Tag.  Welch  ein  Reich-  ^heint  auch  mal  so  richtige  Febru- 
tum  ar-Mittagssonne  vom  blauen  Him- 

Wir  müßten  froh  sein  darüber,  mel,  ziehen  windgetriebene  Wol- 
Wir  haben  doch  nie  genug  Zeit,  ken.  Es  riecht  schon  fast  nach  Früh¬ 
eine  moderne 
Krankheit.  Und 
nun  bekommen 
wir  einen  Tag  ge¬ 
schenkt.  Nutzen 
wir  ihn  also.  Am 
besten,  um  etwas 
Gutes  zu  tun.  Et¬ 
was,  was  wir  sonst  nicht  getan  hät-  noch  mancher  Wettersturz,  aber 
ten,  weil  wir  keine  Zeit  haben.  Zeit  wir  haben  neue  Hoffnung  getankt, 
ist  ein  kostbarer  Besitz,  das  Beste,  Und  darauf  kommt  es  an.  Auf  was 
war  wir  verschenken  können.  in  dieser  unsicheren  Welt  kann 
cu  i  man  sich  noch  so  verlassen  wie  auf 

nem  Menschen,  der  einsam  ist,  “1' 

oder  einem  Kranken.  Verwenden  „  „ 

wir  sie  für  einen,  dem  ein  gütiges  Und  dl?se  Gewißheit  und  Hoff- 
Wort  weiterhelfen  könnte.  ™ng  sollten  wir  am  29.  Februar, 

diesem  geschenkten  Tag,  allen  de- 
Helfen  wir  einem  Jugendlichen,  prjmjerten,  einsamen,  gedemütig- 
der  nicht  mehr  ein  und  aus  weiß,  (en  uncj  hoffnungslosen  Mitmen¬ 
oder  einem  Kind  in  seinen  Nöten,  sehen  zu  vermitteln  suchen. 

Wir  haben  ja  alle  in  dieser  Bezie-  vVie  wäre  es,  wenn  wir  jeden  29. 
hung  ein  Defizit.  Februar  dazu  benutzten?  Einen,  ei- 

Schreiben  wir  einen  Versöh-  nen  einzigen  Tag  in  vier  Jahren! 
nungsbrief,  der  uns  schon  lange  Einen  Tropfen.  Millionen  mal  ei- 
auf  der  Seele  brannte.  Lindern  wir  nen  Tropfen.  Das  wäre  auch  ein 
die  innere  Not  des  anderen,  des  Sühne-  und  Reinigungsfest. 


Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne 


Bei  einem  Heimatbesuch  hat 
Heinz-Joachim  Sanden  die  Mauerre¬ 
ste  der  Mühle  von  Dziergunken  (auf 
alten  Karten  Dzyrgunken)  am  Ost¬ 
ufer  des  Lansker  Sees  im  Landkreis 
Allenstein  gefunden.  Besitzer  der 
Mühle,  die  später  in  „Mühle  Kiebitz¬ 
bruch"  umbenannt  wurde,  war  Herr 
Sandens  Urgroßvater  Johann  Fried¬ 
rich  Marenski,  *  1813, 1 1894.  Aus  sei¬ 
ner  Ehe  mit  Caroline  Brzoska  ging 
eine  Tochter,  Amalie  Berta  Marenski, 
hervor,  die  Wilhelm  Karl  Salewski 
heiratete.  Deren  Sohn  Ewald  Salew¬ 
ski,  *  1896,  gef.  1945,  ist  der  Vater  von 
Herrn  Sanden.  Er  hatte  noch  mehrere 
Geschwister:  Wilhelm  (Registrator), 
Oskar  (Holzkaufmann),  Emst  (Leh¬ 
rer)  und  zwei  Schwestern,  die  eine  mit 
einem  Berliner  Hotelbesitzer,  die  an¬ 
dere  mit  einem  Landschaftsgärtner 
aus  Pommern  verheiratet.  Wer  kann 
über  diese  Verwandten  Auskunft  ge¬ 
ben,  leben  noch  Nachkommen?  Über 
jeden  Hinweis  würde  sich  Herr  San¬ 
den  freuen,  ebenso  über  Abbildungen 
von  der  Mühle,  in  der  eine  Art  Ratten¬ 
fängersage  spielen  soll.  (Heinz-Joa¬ 
chim  Sanden,  Höhenweg  22  in  50129 
Bergheim.)  /  /? 


einst  fünf  wil  -  de  Schwä-ne,  Schwä-ne 


Ein  bißchen  Hoffnung 
in  die  Welt 
bringen 


schah ? 


H  HHGI«  E 


Kei  -  ner  ward  mehr 


schah?  Kei  -  ner  ward  mehr 


2.  Wuchsen  einst  fünf  junge  Bir-  geschah?  Keiner  kehrt  nach 
ken  grün  und  frisch  am  Baches-  Haus.  Ja! 

rand.  Sing,  sing,  was  geschah?  4.  Wuchsen  einst  fünf  junge 
Keine  in  Blüten  stand.  Ja!  Mädchen  schön  und  schlank  am 

3.  Zogen  einst  fünf  junge  Memelstrand.  Sing,  sing,  was  ge- 
Bur-  sehen  solz  und  kühn  zum  schah?  Keine  den  Brautkranz 
Kampf  hinaus.  Sing,  sing,  was  wand.  Ja. 
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Der  Revolutionär  auf  dem  Zwischendeck 

Die  Finanzierung  politischer  Umstürze  während  des  Ersten  Weltkrieges  (Teil  IV)  /  Von  Hans  B.  v.  Sothen 


Doch  Deutschland  war  nicht 
das  einzige  Land,  das  wäh¬ 
rend  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  versucht  hatte,  diesen  Krieg 
durch  einen  politischen  Umsturz 
auf  seiten  des  Feindes  zu  gewin¬ 
nen.  Althergebrachte  diplomati¬ 
sche  und  ritterliche  Verhaltenswei¬ 
sen,  die  vormals  selbstverständlich 
auch  während  des  Krieges  gegol¬ 
ten  hatten,  waren  außer  Kraft  ge¬ 
setzt.  Gesetze  staatlicher  oder  dy¬ 
nastischer  Legitimität  galten  nicht 
mehr.  Konnte  der  Krieg  durch 
Umsturz  gewonnen  werden,  war¬ 
um  dann  keine  Revolution  anzet- 
teln?  Daß  sich  eine  solche  Hand¬ 
lungsweise  gegenüber  den  russi¬ 
schen  Romanows  über  kurz  oder 
lang  auch  gegen  das  Haus  Hohen- 
zollern  in  Berlin  oder  das  Haus 
Windsor  in  London  selbst  richten 
könnte,  dieser  Gedanke  kam  den 
meisten  Nachfolgern  Machiavellis 
in  den  europäischen  Außenmini¬ 
sterien  nicht. 

Bereitsam  3.  Dezember  1917,  also 
weniger  als  einen  Monat  nach  Le¬ 
nins  Machtübernahme,  überlegte 
man  sich  im  britischen  Kabinett, 
wie  man  die  Pro-Entente-Kräfte  in 
Rußland  wirkungsvoll  unterstüt¬ 
zen  könnte. 

Daher  kam  man  erst  anläßlich 
der  Pariser  Gipfelkonferenz  der 
Alliierten  am  23.  Dezember,  an  der 
erstmals  der  gerade  gewählte  fran¬ 
zösische  Premier  Clemenceau  teil¬ 
nahm,  überein,  „alles  zu  tun,  die 
antibolschewistischen  Bewegun¬ 
gen  in  Süd-  und  SüdostrußTand 
und  anderswo  zu  unterstützen". 

Die  Alliierten  versuchten  darauf¬ 
hin,  wie  ein  jüngst  erschienenes 
Werk  von  Gordon  Brook-Sheperd 
fl rou  Maze  -  The  Western  Secret  Ser¬ 
vices  and  the  Bolsheviks ,  London: 
Maanillan,  1998)  beweist,  die  So¬ 
wjetmacht  durch  finanzielle  Unter¬ 
stützung  der  Opposition  zu  schwä¬ 
chen.  Parallel  dazu  verfiel  man 
auch  auf  den  naheliegenden  Ge¬ 
danken,  sich  die  Sowjets  selbst 
durch  Geldzahlungen  politisch  ge¬ 
fügig  zu  machen.  Ein  Memoran¬ 
dum  vom  April  1918,  kurz  nach 
dem  deutsch-russischen  Friedens¬ 
schluß,  des  erfolgreichsten  briti¬ 
schen  Spions  in  Sowjetrußland, 
Sydney  Reilly,  das  von  Cle¬ 
menceau  befürwortet  wurde,  ging 
zur  Sache: 

„...  Geld  ist  der  einzige  wichtige 
Faktor  für  die  sowjetischen  Führer 
und  erklärt  alle  deutschen  Erfolge. 
Dies  bedeutet  für  uns  eine  Zurver¬ 
fügungstellung  von  etwa  einer 
Million  Pfund  Sterling  -  und  ein 
Teil  davon  wird  ausgegeben  wer¬ 
den  müssen  ohne  Garantie  auf  ei¬ 
nen  sicheren  Erfolg.  Die  Arbeit  in 
dieser  Richtung  muß  sofort  begin¬ 
nen,  vielleicht  ist  es  dafür  schon  zu 
spät.  Wenn  diesem 

Vorschlag  zugestimmt  - 

wird,  müssen  Sie  dar-  Die 
auf  vorbereitet  sein, 
daß  jederzeit  und 

kurzfristig  Verpfli-  _ 

chungen  in  jeder  Höhe 
auf  Sie  zukommen  können.  Wenn 
nicht,  dann  ist  die  Frage  nur,  ob  die 
Unterstützung  dann  von  uns  oder 
von  den  Deutschen  kommt." 

Doch  die  Briten  lehnten  diesen 
Vorschlag  kommentarlos  ab,  der 
eine  abenteuerlich  hohe  Summe 
ohne  die  geringste  Verpflichtung 
zur  Ablegung  von  Rechenschaft 
von  ihnen  gefordert  hätte.  Darüber 
hinaus  war  dem  Geheimdienst  die 
unersättliche  Geldgier  ihres  genia¬ 
len  Spitzenagenten  Reilly  selbst 
bekannt.  Jedenfalls  wurden  die 
Pläne  einer  mit  britischem  Geld  fi¬ 
nanzierten  Gegenrevolution  in 


Leo  Trotzki  als  Chef  der  Roten  Armee:  Geld  aus  dunklen  Quellen 


Rußland  oder  einer  Finanzierung 
der  Sowjets  selbst  schon  bald  zu¬ 
gunsten  eines  aktiven  militäri¬ 
schen  Eingreifens  verworfen. 

Dafür  scheint  Reillys  Gedanke, 
die  Sowjets  selbst  zu  finanzieren,  in 
den  Vereinigten  Staaten  auf  umso 
fruchtbareren  Boden  gefallen  zu 
sein.  Das  gerade  neu  aufgelegte 
Werk  eines  früheren  Mitarbeiters 
der  angesehenen  Hoover-Instituti- 
on  (Antony  Sutton:  Wall  Street  and 
the  Bolshevik  Revolution;  Cutchogue, 
Neu'  York:  Buccaneer  Books,  1999) 
stützt  sich  bei  der  Untersuchung 
dieses  brisanten  Themas  auf  in  der 
Wissenschaft  weitgehend  unbe¬ 
kanntes  Material  aus  dem  U.  S. 
State  Department. 

Leo  Trotzki  galt  in  der  Ge¬ 
schichtsschreibung  stets  als  beson¬ 
ders  kompromißloser  Feind 
Deutschlands.  Nachdem  er  als  „ge¬ 
fährlicher  Aufwiegler"  Ende  Okto¬ 
ber  1916  aus  Frankreich  ausgewie¬ 
sen  worden  war,  wurde  er  ins  neu¬ 
trale  Spanien  abgeschoben.  Schon 
wenige  Tage  später  wurde  er  als 
„bekannter  Anarchist"  in  Madrid 
verhaftet  und  verbrachte  zwei  Mo¬ 
nate  in  spanischen  Gefängnissen. 


Reichsbank  gewährt  Trotzki 
einen  Millionen-Kredit 


Am  Vorabend  des  neuen  Jahres 
1917,  das  der  Welt  zwei  Revolutio¬ 
nen  in  Rußland  bescheren  sollte, 
befand  er  sich  mit  Frau  und  zwei 
Söhnen  auf  einem  Schiff,  zweiter 
Klasse  -  Zwischendeck,  von  Gi¬ 
braltar  nach  Amerika.  Einem  fran¬ 
zösischen  Freund  schrieb  er:  „Mein 
Blick  blieb  lange  auf  der  im  Dunst 
davonschwimmenden  alten  Ka¬ 
naille  Europa  haften  ..." 


Nur  ganze  zweieinhalb  Monate 
sollte  er  sich  in  den  USA  aufhalten. 
Eine  Zeit,  die  die  meisten  seiner 
Biographen  übergehen  oder  sum¬ 
marisch  abhandeln.  Am  13.  Januar 
1917  erreichte  er  New  York. 

Bereits  nach  den  ersten  Nachrich¬ 
ten  über  die  bürgerliche  Februarre¬ 
volution  in  Rußland  stand  für 
Trotzki  fest:  er  mußte  zurück  nach 
Rußland.  Am  27.  März  befand  er 
sich  an  Bord  des  norwegischen 
Dampfers  „Christiania  Fjord",  der 
nach  Europa  fuhr.  Bei  einer  lnspek¬ 
tion  im  kanadischen  _ 

Hafen  Halifax  wurden 
er  und  seine  Familie 
von  den  britischen  Be¬ 
hörden  verhaftet.  Diese 

hatten  von  London  eine  - 

Nachricht  erhalten, 

Trotzki  sei  unterwegs,  um  mit  deut¬ 
schem  Geld  die  russische  provisori¬ 
sche  Regierung  in  Petrograd,  die 
sich  alliiertenfreundlich  gab,  zu 
stürzen.  Das  konnte  für  die  Briten 
mitten  im  Weltkrieg  natürlich  keine 
wünschenswerte  Entwicklung  sein. 

ln  einer  neueren  Trotzki-Biogra- 
phie  des  Sowjet-Generals  Dmitrij 
Wolkogonow  liest  man  zu  diesen 
Vorgängen  seine  offizi- 

-  eile  Version  der  Ge- 

zki  schehnisse:  „Nach 

hartnäckigen  Protesten 
der  ,Prawda'  gegen  die 

_  Willkür  der  britischen 

Behörden  sah  sich  die 
Provisorische  Regierung  genötigt 
nach  Halifax  zu  telegraphieren  und 
die  Engländer  zu  bitten,  die  inter¬ 
nierten  russischen  Bürger  freizu¬ 
lassen.  Drei  Wochen  später  erreich¬ 
te  Trotzki  Skandinavien  und  fuhr 
mit  dem  Zug  nach  Petrograd."  War 
das  wirklich  so  einfach? 


te  die  Familie  T rotzki  nicht  darben. 
Sie  besaß  eine  teure  Wohnung  mit 
Telefon  und  Kühlschrank,  damals 
ein  unerhörter  Luxus.  Selbstver¬ 
ständlich  verfügte  man  bei  Bedarf 
über  einen  Chauffeur.  Von  seinem 
„großzügig  geschätzten"  Einkom¬ 
men  von  insgesamt  etwa  250  Dollar 
während  seiner  zweieinhalb  Mo¬ 
nate  in  den  USA  war  er  in  der  Lage, 
seine  Freunde  großzügig  zu  unter¬ 
stützen  -  in  einem  Fall  mit  über  310 
Dollar  -,  seine  luxuriöse  Wohnung 
zu  bezahlen,  seine  Familie  zu  er¬ 
nähren  und  schließlich  gegen  Ende 
seines  Aufenthaltes  die  benötigten 
10  000  Dollar  zu  bezahlen,  die  die 
kanadischen  Behörden  von  ihm  im 
April  1917  bei  seiner  Ausreise  nach 
Rußland  verlangen  sollten. 

Das  ließ  bereits  damals  Gerüchte 
aufkommen,  Trotzkis  Finanzen 
speisten  sich  aus  anderen  Quellen, 
als  er  behauptete.  Möglicherweise 
war  ein  Teil  des  Lebensstandards 
der  Familie  seiner  Frau  zu  verdan¬ 
ken,  die  die  Tochter  des  Bankiers 
Giwotowski  war,  der  wiederum 
beste  Beziehungen  zu  einflußrei¬ 
chen  Bankierskreisen  in  New  York 
besaß.  Trotzkis  Schwager  Abra¬ 
ham  Giwotowski  (in  einigen  Quel¬ 
len  auch  Givatovzo  genannt)  war 
vor  der  Revolution  Privatbankier 
in  Kiew  gewesen  und  saß  jetzt  in  in 
Stockholm.  Interessant  ist  auch  die 
enge  verwandtschaftliche  Bezie¬ 
hung  Giwotowskis  zu  Lew  Kame- 
new,  der  eine  führende  Position  im 
Sowjetregime  einnehmen  sollte. 
Obwohl  selber  kein  Sympathisant 
des  neuen  Leninschen  Regimes, 
war  Giwotowski  etwa  im  Jahr  1918 
an  Währungstransaktionen  im  Na¬ 
men  der  Sowjets  beteiligt.  Aus  ei¬ 
nem  Bericht  des  amerikanischen 
State  Department  geht  hervor,  daß 
er  große  Summen  Geldes  von  den 
Bolschewiken  empfangen  hatte, 
um  revolutionäre  Tätigkeiten  zu 
finanzieren.  Gleichzeitig  verkaufte 
er  mit  anderen  das  große  Vermö¬ 
gen  der  „Sibirischen  Bank"  an  die 
britische  Regierung.  Die  gängigen 
Trotzki-Biographien  schweigen 
sich  über  diese  Umstände  in  der 
Regel  aus. 


Die  Amerikaner  dämmen 
den  deutschen  Einfluß  ein 


Doch  auch  für  andere  Quellen 
seines  Reichtums  gibt  es  Hinweise. 
So  sprachen  sowohl  der  russische 
Sozialist  Miljukow  als  auch  zeitge¬ 
nössische  amerikanische  Quellen 
des  US-Außenministeriums  da¬ 
von,  Trotzki  habe  die  10  000  Dollar 
von  den  Deutschen  erhalten.  Für 
eine  in  den  zwanziger  Jahren  in 
Zeitungen  und  Zeitschriften  im¬ 
mer  wieder  auftauchende  Theorie, 
Trotzki  habe  Geld  vom  New  Yor¬ 
ker  Bankhaus  „Kuhn,  Loeb"  erhal¬ 
ten,  haben  sich  dagegen  keinerlei 
Beweise  finden  lassen. 


Für  eine  deutsche  Finanzierung  gegen  die  Mittelmächte  notwendig 
Trotzkis  spricht  einiges:  Auch  nach  °  ® 
der  geglückten  Revolution  und 

noch  vor  dem  Abschluß  des  AUdasSrhiffsrhlipßlirh  vonHa- 


Reichsbank  an  Trotzki,  die  das  Ein¬ 
verständnis  der  Reichsbank  für  ei¬ 
nen  Kredit  an  den  Generalstab  über 
fünf  Millionen  Rubel  dokumentiert, 
um  den  stellvertretenden  Chef  des 
Marineausschusses,  Kudrisheff 
(d.i.  Kudrjawtschew)  in  den  Osten 
zu  schicken."  Eine  solche  Anwei- 
sung  ist  möglicherweise  auf  Betrei¬ 
ben  seines  alten  Freundes  Parvus 
zustandegekommen,  der  damals 
für  den  deutschen  Geheimdienst 
arbeitete.  Zu  dieser  Zeit  hatteTrotz- 
ki  jedoch  bereits  ein  Bündnis  mit 
den  Alliierten  vorgeschlagen. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  der 
Oktoberrevolution  gab  es  eine  noch 
heute  sehr  merkwürdig  anmuten¬ 
de  Allianz  zwischen  bestimmten 
Washingtoner  und  New  Yorker 
Kreisen  und  dem  erst  seit  kurzem 
existierenden  Regime  von  Lenin 
Dafür  sprechen  insbesondere  die 
überaus  mysteriösen  Umstände, 
unter  denen  Trotzki  aus  seinem  bri¬ 
tischen  Gewahrsam  in  Amherst  in 
Kanada  freikam.  Er  wurde  von  den 
Briten  verdächtigt,  die  mit  den  Alli¬ 
ierten  verbündete  sozialdemokra¬ 
tische  Kerenski- Regierung  in  Ruß¬ 
land  stürzen  zu  wollen  (was  zutraf) 
und  „mutmaßlich  ein  deutscher 
Agent  zu  sein".  Trotzki  wurde  mit 
fünf  anderen  Revolutionären  am  1. 
April  1917  festgenommen,  um  am 
3.  April  als  deutscher  Kriegsgefan¬ 
gener  im  Lager  Amherst,  NovaSco- 
tia  interniert  zu  werden. 

In  den  folgenden  Tagen  bis  zum 
Ende  des  Monats  April  gab  es  einen 
intensiven  telegraphischen  Kon¬ 
takt  zwischen  kanadischen  und 
US-ameri  kanischen  Stellen,  bis  klar 
wurde,  daß  sich  sogar  der  Präsi¬ 
dent  der  Vereinigten  Staaten,  Tho¬ 
mas  Woodrow  Wilson,  für  die  Frei¬ 
lassung  Trotzkis  und  der  anderen 
Internierten  und  ihre  Weiterreise 
über  Norwegen  nach  Rußland  ein¬ 
setzte.  Dies  ist  eine  bis  heute  höchst 
rätselhafte  Angelegenheit.  Was  für 
ein  Interesse  hatten  die  Amerika¬ 
ner?  Warum  setzte  man  sich  von 
höchster  Seite  für  Trotzki  ein?  Die 
Rekonstruktion  jener  Tage  bleibt 
lückenhaft.  Nur  soviel  ist  sicher 
Eine  Schlüsselrolle  spielt  ein  gewis¬ 
ser  Charles  Richard 
Crane.  Er  war  Vorsit¬ 
zender  des  Finanzko¬ 
mitees  der  Demokrati- 
l  sehen  Partei  gewesen, 

-  der  auch  der  damalige 

Präsident  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  angehörte.  Crane  ver¬ 
trat  die  Interessen  des  Westing- 
house- Konzerns  in  Rußland,  war 
aber  andererseits  mit  vielen  Links¬ 
sozialisten  bekannt,  unter  anderem 
mit  Lincoln  Steffens,  dem  späteren 
Vorsitzenden  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  der  USA,  der  ihm  als 
Verbindungsmann  zu  Trotzki 
diente.  Cranes  Sohn  Richard  wie¬ 
derum  war  war  Privatsekretär  von 
US- Außenminister  Robert  Lansing 
Lansing,  enger  Vertrauter  von  Prä¬ 
sident  Wilson,  war  es  gewesen, 
der  diesen  schließlich  davon  über¬ 
zeugt  hatte,  daß  ein  Krieg  der  USA 


VÜVV  IUIIL.V  UUI  V.IC  1  111«  LZUllOl  V  •  •  .  .  .  _  , 

davonschwimmenden  alten  Ka-  T  n  faßte  sich 

naille  Europa  haften  ..."  Trotzkl  über  diese  Zeit  kurz:  „Mein 

r  emzigerBerufinNewYorkwarder 

Schon  bald  sollte  er  an  der  Revo-  eines  revolutionären  Sozialisten." 
lutionierung  dieses  Erdteils  ent-  Ab  und  an  schrieb  er  einen  Artikel 
scheidenden  Anteil  bekommen,  in  der  russischsprachigen  Zeitung 
Doch  in  jenem  Moment  schien  das  „Nowy  Mir",  wofür  es  manchmal 
alles  so  fern  wie  irgend  denkbar,  ein  paar  Dollar  gab.  Dennoch  muß- 


noch  vor  dem  Abschluß  des 
deutsch-sowjetischen  Friedensver¬ 
trags  von  Brest-Litowsk  finanzier¬ 
ten  die  Deutschen  in  erheblicher 
Weise  die  Bolschewisten  und  unter¬ 
stützten  sie  beispielsweise  bei  der 
Eroberung  Sibiriens:  Das  belegt  ein 
Telegramm  des  amerikanischen 
Konsuls  in  Wladiwostok  vom  9. 
März  1918  an  das  US-Außenmini- 
sterium:  „Zu  Ihrer  vertraulichen  In¬ 
formation  und  unverzüglichen 
Kenntnisnahme:  Folgendes  ist 
Kernpunkt  einer  Nachricht  vom  12. 
Januar  von  v.  Schanz  von  der 


Als  das  Schiff  schließlich  von  Ha¬ 
lifax  in  Kanada  nach  Norwegen 
auslief,  hatte  es  eine  seltsame  Fracht 
an  Bord,  wie  der  amerikanische 
Kommunist  Lincoln  Steffens  in  sei; 
nen  Memoiren  schrieb:  „Trotzki 
war  mit  seinen  Revolutionären  aut 
dem  Zwischendeck;  ein  japanischer 
Kommunist  war  in  meiner  Kabine 
Eine  ganze  Anzahl  Holländer  war 
auf  dem  Rückweg  von  Java  -  d* 
einzig  unschuldigen  Leute  an  Bord 
Der  Rest  waren  Kuriere  -  zwei  da¬ 
von  von  der  Wall  Street  nach 
Deutschland  ..."  (Fortsetzung  W' 


Ostpreußen  heute 
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In  Zeitungen,  Hörfunk  oder  statt.  Als  unwiderlegbare  Beweise 
Fernsehen  des  Königsberger  für  das  Verbrechen  galten  Video- 
Gebiets  wird  selten  über  unge-  und  Kassettenaufnahmen,  die  von 
setzliche  Machenschaften  der  Ge-  dem  Übergabezeitpunkt  der  Auto- 
setzeshüter  berichtet.  Das  liegt  je-  batterie  aufgenommen  wurden, 
doch  nicht  daran,  daß  Journalisten  Gazejew  zeigte  sich  reumütig  und 
dieses  Thema  mieden  oder  daß  es  erklärte,  er  habe  sich  gezwungen 
solche  Erscheinungen  nicht  gäbe,  gesehen,  das  Verbrechen  zu  bege- 
Der  Grund  ist  eher,  daß  die  Opfer  hen,  weil  ihm  einfach  die  Mittel 
selbst  jeden  Lärm  um  widerrechtli-  zum  Leben  fehlten, 
che  Freiheitsberaubungen,  Hand-  _  _  .  ,  .  .  ,  . 

greiflichkeiten  oder  Beschlagnah-  Das  Gericht  entschied,  den  Feu- 
mungen  scheuen,  weil  sie  befürch-  erwehrmann  gesellschaftlich  nicht 
ten,  es  könne  sie  am  Ende  teuer  zu  8anz  zu  '»oberen.  Er  wurde  zu  drei 
stehen  kommen.  Dennoch  wäre  es  lahren  Freiheitsentzug  auf  Bewäh- 
falsch  zu  sagen,  daß  man  gegen  rung  verurteilt  mit  der  Auflage,  für 
den  Filz  machtlos  sei,  wie  die  Fol-  die,  Fr,st  von  zwe‘  Jahren  nicht 
gerieten  Beispiele,  über  die  die  Kö-  mf  .*n  s^a^chen  Diensten  be- 
nigsberger  Tageszeitung  „Kalinin-  sc"äftigt  zu  werden, 
gradskaja  I  rawda  berichtete,  be-  Die  zweite  Geschichte  ereignete 
weisen:  sich  jm  Maj  |etzten  Jahres.  In  einer 

Im  Herbst  1998  entschied  der  klei"en  Siedlung  bei  Neuhausen 
Chef  der  Feuerwache  im  „Peters-  ^urden  ^  de™  Bucr8er  ,wa™w 
burger  Bezirk",  Gazejew,  er  müsse  ^ua mu  8ea/ldert)  Gramm  Ha¬ 

seine  Finanzen  aufbessem.  Des-  schisch  sichergestellt.  Aut  offener 
halb  erkundigte  er  sich  bei  seinem  “  traU>  wurde  er  mit  seinem  „Gras 
Kollegen,  dem  Inspektor  für  Feuer-  verhaftet'  Ihn  erwartete  ein  Verfah- 
schutzvorschriften,  ob  er  einen  La-  ren  n  unerlaubten  Besitzes 
den  in  derStadt,  der  Autobatterien  „on  Betäubungsmitteln.  Nach  der 
verkauft,  schon  einmal  überprüft  Beweisaufnahme  gelangte  die  Sa- 
hätte.  Als  er  eine  negative  Antwort  che  a,u/  den  Schreibtisch  eines  jun- 
erhielt,  nahm  er  ein  Formular  über  §en  Untersuchungsrichters  nach 
die  Sicherheitsvorschriften  mit  dess*?n  Ermittlungen  der  Fall  an  die 
und  machte  sich  auf  den  Weg.  Staatsanwaltschaft  des  Rayons 

°  ubergeben  werden  sollte,  die  das 
Am  nächsten  Tag  legitimierte  Strafmaß  festzulegen  hatte.  Doch 
Gazejew  sich  im  Verkaufepavillon  der  23jährige  Untersuchungsrich- 
durch  seinen  Dienstausweis  und  ter  wollte  nicht  abwarten,  bis  der 
begann  mit  Argusaugen  das  Lager  Fall  ganz  aus  seinem  Gesichtsfeld 
zu  inspizieren.  Nachdem  er  seine  entschwand.  Während  seiner  Tä- 
„Überprüfung"  beendet  hatte,  er-  tigkeit  als  Untersichungsrichter 
klärte  er,  er  müsse  eine  Meldung  war  er  ohnehin  zu  der  Erkenntnis 
wegen  Nichteinhaltung derSicher-  gelangt,  daß  Rauschgifttäter  mei- 
heitsvorschriften  machen.  Wäh-  stens  nur  milde  Strafen  zu  erwar- 
rend  der  Feuerwehrmann  noch  ten  haben.  Was  der  Täter  Iwanow 
über  die  Höhe  der  zu  verhängen-  nicht  ahnen  konnte,  war,  daß  der 
den  Strafe  nachdachte,  erblickte  er  Untersuchungsrichter  Sadowskij 
einen  Präsentationsständer,  auf  sich  eben  jenes  Wissens  bediente, 
dem  Batterien  ausgestellt  waren,  um  selbst  ein  Verbrechen  zu  bege- 
und  entschied,  eine  zu  erwerben,  hen.  Er  überredete  Iwanow,  Staats- 
Bloß  nicht  für  den  Verkaufspreis,  anwaltschaft  und  Gericht  Schmier- 
Gazejew  teilte  dem  verblüfften  gelder  zu  zahlen,  damit  die  Strafe 
Verkäufer  mit,  er  käme  morgen  auf  Bewährung  ausgesetzt  werde, 
wieder.  Ob  wegen  der  Strafe  oder  Das  Geld  sollte  zunächst  dem 
um  etwas  zu  kaufen,  blieb  im  un-  Untersuchungsrichter  übergeben 
klaren.  Der  kluge  Verkäufer  warte-  werden,  der  dann  die  ranghöheren 
te  jedoch  den  nächsten  Morgen  Kollegen  bezahlen  sollte.  Sie  ver¬ 
nicht  ab,  sondern  wandte  sich  noch  einbarten  eine  Summe  von  600  US- 
am  selben  Abend  an  die  Polizei  Dollar. 

und  berichtete  von  der  versuchten  Am  3  November  tagte  das  Ge_ 

Erpressung  seitens  des  Feuerwehr-  rjcht  und  lvvanow  erhfelt  tatsäch_ 

mannes.  lieh  Bewährung.  Nachdem  Sa- 

Die  diensthabenden  Polizisten  dowskij  das  Urteil  vernommen 
rieten  dem  Verkäufer,  wie  er  sich  hatte,  rief  er  seinen  Unstersu- 
verhalten  solle,  wenn  der  Erpresser  chungs-Häftling  an  und  verlangte 
am  nächsten  Morgen  wieder  bei  das  Geld.  Was  Iwanow  dazu  be- 
ihm  auftauchen  sollte.  wegte,  das  Schmiergeld  nicht  zu 

zahlen,  blieb  ungewiß.  Möglicher- 
Gegen  zehn  Uhr  am  nächsten  weise  glaubte  er,  daß  er  in  eine 

Morgen  erschien  Gazejew  wirklich  Falle  tappen  sollte.  Jedenfalls 

im  Laden.  Er  legte  Dokumente  und  wandte  er  sich  an  die  nächste  Poli- 
ein  Strafformular  auf  den  Tisch  zeidienststelle  und  erstattete  An- 
und  bat  den  Verkäufer  um  einen  zeige  gegen  seinen  Untersu- 

Katalog  über  seine  Waren.  Ersuch-  chungsrichter.  Der  zuständige 
te  sich  eine  Batterie  aus  und  gab  Kommissar  gab  Iwanow  Instruk- 
seine  Bestellung  auf.  Dann  lächelte  tionen  für  die  geplante  Geldüber- 
er  und  teilte  dem  Verkäufer  lie-  gäbe.  Als  der  Untersuchungsrich- 
benswürdig  mit,  daß  er  viel  weni-  ter  in  die  Firma  fuhr,  bei  der  Iwa- 
ger  Geld  dabei  habe,  als  die  Sache  now  arbeitete,  nahm  er  den  Ge¬ 
koste.  Natürlich  war  der  Verkäufer  genwert  von  600  Dollar  in  Rubel¬ 
bereit,  ihm  die  Ware  sozusagen  als  scheinen  entgegen  und  machte  rektion  des,  so  der  offizielle  Name,  Von  pädagogisch 
bezahlt  zu  überlassen.  Im  Gegen-  sich  wieder  auf  den  Weg,  als  hin-  Kinderheims  Nordenburg  diese  gisch  geschulten  M 
zug  erklärte  sich  der  Feuerwehr-  ter  ihm  plötzlich  seine  Kollegen  Einrichtung  zu  besuchen.  Was  wir  und  brejt  |<ejne  g 
mann  bereit,  das  Protokoll  über  die  von  der  Polizei  auftauchten  und  dort  sahen,  erinnerte  uns  irgend-  Krankenschwesterr 
Verletzung  der  Feuerschutzvor-  ihn  festnahmen.  wie  an  die  Fernsehbilder  von  ru-  rektorin  begleitetei 

Schriften  nicht  auszufüllen.  _  .  ,,  ,  ,,  ,  mänischen  Kinderheimen.  v\W  durch  die  C 

Bei  seiner  Verhandlung  gestand  ,,  UUiUI  '  . 

Als  der  Erpresser  mit  seinem  Sadowskij  seine  Schuld  teilweise  Zwar  waren  alle  Zimmer  und  dem  haustechmsi 
„Einkauf"  auf  die  Straße  trat,  ka-  ein.  Das  Strafmaß  von  zweieinhalb  Flure  rela‘iv  Mube r,  was  aber  auch  konnten  wir  in  dre 
men  die  Beamten  der  Sicherheits-  Jahren  hingegen  hielt  er  für  viel  zu  daran  gelegen  haben  kann,  daß  und  den  besagten 
abteilung  der  Polizei  aus  ihrem  hoch.  Die  Polizei  rief  alle  Bürger  LJ|as<?r  SUST  angekundigtwar.  zimmern  nur  eine 
Versteck  Derart  überrascht,  ließ  auf,  sich  bei  Bestechungs- und  Er-  Aber  der  Zustand  der  Kinder  beiterm sehen,  die e 
Gazejew  vor  Schreck  die  schwere  pressungsversuchen  sofort  an  die  konnte  den  unbefangenen  Besu-  kleinen  Kindern 
Autobatterie  los,  die  ihm  genau  auf  zuständigen  Behörden  zu  wenden,  eher  schon  sehr  erschrecken.  150  Die  unerträglichen 
die  Füße  fiel.  damit  diese  eingreifen  können.  Kinder  im  Alter  von  vier  bis  sech-  Küche,  Samtarräui 

MRH  ze“n  Jahren,  die  alle  zu  100  Prozent  ner  Wascherei  rund 
Im  Februar  des  vergangenen  Jah-  geistig  behindert  sein  sollen,  befin-  ge  Bild,  welchem  wi 

res  fand  die  Gerichtsverhandlung  (Aus:  „ Kaliningradskaja  Praivda")  den  sich  in  dieser  Einrichtung.  Da-  waren,  vollends  ab 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  6.  Februar,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Das  Haus 
an  der  ulica  Rybacka  (Von  der  Ar¬ 
beit  des  Deutschen  Freundeskrei¬ 
ses  in  Stolp) 

Sonntag,  6.  Februar,  20.15  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Terra  X:  Der  Bernstein* 
wald 

Montag,  7.  Februar,  15.15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  20Tage  im  20.  Jahrhun¬ 
dert  (Jalta*  4.  Februar  1945) 

Montag,  7.  Februar,  19.15  Uhr, 
Phoenix-Femsehen:  Hitlers  Helfer 
(2.  Heinrich  Himmler  -  Der  Voll¬ 
strecker) 

Montag,  7.  Februar,  23  Uhr,  Sat  1- 
Femsehen:  Spiegel  TV  Reportage: 
Inferno  -  3.  Februar  1945  (Berlin 
erleidet  seinen  schwersten  Luftan¬ 
griff) 

Mittwoch,  9.  Februar,  20.45  Uhr, 
arte-Femsehen:  Hitlers  Kinder 
(Fünfteilige  Dokumentation  über 
Jugend  im  Dritten  Reich;  L  Teil) 

Mittwoch,  9.  Februar,  23.05  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Beutemusik  -  Der  ver¬ 
gessene  Raubzug  der  Nazis 

Donnerstag,  10.  Februar,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Donnerstag,  10.  Februar,  19.30  Uhr, 
Bayerisches  Fernsehen:  Bilder  ei¬ 


ner  Landschaft:  Die  Memel  in  Li¬ 
tauen 

Donnerstag  10.  Februar,  21.45  Uhr, 
ARD:  Die  Heimatfront  (6.  Der  Zu¬ 
sammenbruch) 

Freitag,  11.  Februar,  17.45  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Reisewege  zur  Kunst: 
Mit  dem  Bus  ins  Bernsteinland  (2. 
Von  Wilna  nach  Helsinki) 

Sonnabend,  12.  Februar,  8.30  Uhr, 
N3-Femsehen:  Die  Ostsee  (Tor 
zum  Osten) 

Sonntag,  13.Februar, 9.20 Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Kann 
Breslau  Lemberg  ersetzen?  (Kul¬ 
turtransfer  in  die  deutschen  Ostge¬ 
biete) 

Dienstag,  15.  Februar,  15.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Wilna/Vilnius  - 
Die  litauische  Hauptstadt 

Mittwoch,  16.  Februar,  22  Uhr, 
MDR-Kultur:  Aus  dem  Paradies 
ins  Paradies  vertrieben  (Ein 
deutsch-böhmisches  Schicksal) 

Donnerstag,  17.  Februar,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Freitag,  18.  Februar,  23  Uhr,  WDR- 
Fernsehen:  Aus  der  Hölle  in  den 
Himmel  -  Russische  Kriegsgefan¬ 
gene  entführen  deutschen  Bomber 


zum  103.  Geburtstag 

Bankowski,  Maria,  geb.  Baram,  aus 
Rudwangen,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Altenheim,  Gabelsberger  Straße  46, 
85057  Ingolstadt,  am  3.  Februar 

zum  101.  Geburtstag 

Bom,  Karl,  aus  Grünwalde  bei  Lands¬ 
berg,  jetzt  Hauptstraße  27,  25524 
Beckmünde,  am  4.  Februar 

zum  100.  Geburtstag 

Czametta,  Hedwig,  geb.  Klinger,  aus 
Brödienen,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Sperberweg  44,  32339  Espelkamp, 
am  7.  Februar 

zum  98.  Geburtstag 

Klein,  Fritz,  aus  Tapiau,  Bahnhofstra¬ 
ße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnhofstra¬ 
ße  4  b,  21218  Seevetal,  am  7.  Februar 

zum  97.  Geburtstag 

Bubat,  Gertrud,  geb.  Leidig,  Kreis 
Elchniederung,  letzt  Lindenstraße 
25,  23558  Lübeck,  am  8.  Februar 

zum  96.  Geburtstag 

Gehrke,  Emma,  geb.  Schimkat,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Fiedlerstraße  148  b,  34127 
Kassel,  am  10.  Februar 

Guske,  Anni,  aus  Preußisch  Holland, 
jetzt  Berliner  Platz  11,  25709  Marne, 
am  15.  Januar 

Loch,  lda,  geb.  Kiy,  aus  Burdungen, 
Neuhof-Abbau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Landstraße  207,  45968  Glad¬ 
beck,  am  8.  Februar 

Woiski,  Karl,  aus  Neuhain  und  Wittig- 
walde,  Kreis  Osterode,  jetzt  Kuchel- 
weg  5,  22605  Hamburg,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Wulff,  Klara,  aus  Gutenfeld  11,  jetzt 
Rehmen  89,  25421  Pinneberg,  am 

7.  Februar 

zum  95.  Geburtstag 

Körner,  Elli,  geb.  Bejer,  aus  Kleindü¬ 
nen,  Kreis  Elchnieaerung,  letzt  Kug- 
lerweg  24  (bei  Grünwalat),  72160 
Horb,  am  12.  Februar 

Radzvk,  Emma,  geb.  Makowka,  aus 
Wiflenberg-Abbau,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Von-Steuben-Straße  78, 
48599  Gronau,  am  11.  Februar 

Ummler,  Gertrud,  geb.  Pautzke,  aus 
Waldbeek,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Max-Heinhold-Straße  37,  59073 

Hamm,  am  6.  Februar 

zum  94.  Geburtstag 

Blaskowitz,  Karl,  aus  Groß  Koschlau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Vegesacker 
Straße  196,  28219  Bremen,  am  7.  Fe¬ 
bruar 


Borowski,  Friedrich,  aus  Allenburg- 
Markt,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Braun¬ 
schweig 

Scholz,  Anneliese,  geb.  Todsen,  aus 
Cranz-Rosehnen,  |etzt  Unterhöll  3, 
95185  Gattendorf,  am  8.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Esser,  Elise,  geb.  Päslack,  aus  Rauten¬ 
burg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Münlenstraße  38a  (bei  G.  Grosse), 
14167  Berlin,  am  8.  Februar 

Kowitz,  Liesbeth,  geb.  Masuch,  aus 
Tapiau,  Mittelstraße,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Erikastraße  1  a,  461 17  Oberhau¬ 
sen,  am  9.  Februar 

Pötsch,  Gertrud,  geb.  Lask,  aus  Wai¬ 
den,  Kreis  Lyck,  jetzt  Städteler  Straße 
162,  04416  Markkleeberg,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

zum  92.  Geburtstag 

Böhnke,  Hermann,  aus  Alienburg, 
Herrenstraße,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
96317  Kronach,  am  9.  Februar 

Fechner,  Kurt,  aus  Königsberg,  jetzt 
Große  Düwelstraße  55,  30171  Han¬ 
nover,  am  10.  Februar 

König,  Albert,  aus  Romau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Feldrain  13,  25524  Itzehoe, 
am  12.  Februar 

Koschinat,  Emst,  aus  Bruchfelde, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  und  Königsberg, 
Tiepoltstraße  18,  jetzt  Im  Lag  57, 
56112  Lahnstein,  am  7.  Februar 

Schaefer,  Emst,  aus  Motzfelde,  Tilsit 
und  Marienwerder,  jetzt  Baumschu¬ 
lenweg  3,  24106  Kiel,  am  9.  Februar 

Stocke,  Elisabeth,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  128a,  jetzt  Schweri¬ 
ner  Weg  11,  68309  Mannheim,  am 

7.  Februar 

zum  91.  Geburtstag 

Baltruschat,  Bruno,  aus  Kuckemeese, 
Kreis  Elchniederung,  jezt  Carac- 
ciolastraße  57,  80935  München,  am 

8.  Februar 

Certa,  Johann,  aus  Kaplitainen,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  Lindenallee  9, 23714 
Bad  Malente-Gremsmühle,  am 
13.  Februar 

Göritz,  Lebrecht,  aus  Alt  Sellen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Burggrafenweg 
8,  70569  Suttgart,  am  10.  Februar 

Guddat,  Maria,  geb.  Kuschinski,  aus 
Nassawen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei 
Irmgard  Haenig,  Hauptstraße  29, 
09569  Oberreichenbach,  am  9.  Febru¬ 
ar 

Hoffmann,  Emma,  geb.  Dutz,  aus 
Mensguth-Vorwerk,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Ostal  17, 79346  Endingen, 
am  7.  Februar 

Klask,  Marie,  geb.  Dopatka,  aus  Für¬ 
stenwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Auf  der  Landwehr  10,  49186  Bad 
Iburg,  am  7.  Februar 


zum  90.  Geburtstag 

Bortzick,  Helene,  aus  Eisermühl,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Bergstraße 4, 65555  Lim¬ 
burg,  am  10.  Februar 
Forstreuter,  Annemarie,  geb.  Jorgella, 
aus  Bäßlack,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
Ostheimer  Straße  30, 51103  Köln,  am 
6.  Februar 

Holz,  Elisabeth,  geb.  Czygan,  aus  Groß 
Stücken,  Kreis  Lxitzen,  jetzt  Am  Port¬ 
zenacker  1,51069  Köln,  am  12.  Febru¬ 
ar 

Karlisch,  Gertrud,  aus  Deutscheck, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Blechhofweg 
3  a,  41540  Dormagen,  am  13.  Februar 
Kruck,  Paul,  aus  Morgengrund,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kütterweg  41, 47807  Kre¬ 
feld,  am  12.  Februar 
Sawatzki,  Elfriede,  geb.  Bahlo,  aus  Rost- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Quellenweg  31, 
51519  Odenthal,  am  9.  Februar 
Woitschies,  Paul,  aus  Bürgerhuben, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Otto-Bö- 
decker-Straße  12,  31275  Lehrte,  am 

9.  Februar 

Wollschläger,  Dorothea,  geb.  Hardt, 
aus  Wernau,  Kirchplatz,  letzt  Kapel¬ 
lenfeld  5,  48308  Senden,  am  10.  Fe¬ 
bruar 


zum  85.  Geburtstag 

Bartnik,  Martha,  aus  Muschaken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Schwimm¬ 
badstraße  79,  52525  Heinsberg,  am 

10.  Februar 

Briese,  Irmgard,  geb.  Comy.ausStein- 
höhe-Rogenau,  jetzt  Tilsiter  Straße  6, 
21481  Lauenburg,  am  12.  Februar 
Cerwinski,  Gertrud,  geb.  Grimm,  aus 
Königsberg,  jetzt  Mansteinstraße  42, 
20253  Hamburg,  am  12.  Februar 
Constantin,  Rosmarie,  aus  Amau  7, 
jetzt  Hindenburgstraße  27,  32545 
Bad  Oeynhausen,  am  13.  Februar 
Dobolski,  Hermann,  aus  Auersberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Sickingenstraße  7, 
67549  Worms,  am  7.  Februar 
Fahle,  Erika,  aus  Heiligenbeil,  Rotger¬ 
berstraße  9,  jetzt  Höggenstraße  40, 
59494  Soest,  am  13.  Februar 
Gabriel,  Dr.  Gottfried,  aus  Steinbeck 

11,  jetzt  Theodor-Storm-Straße  20, 
23936Grevesmühlen,am  13.  Februar 

Knödler,  Magdalena,  geb.  Grönert,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Ezzilostraße  1,  91315 
Höcnstadt/Aisch,  am  13.  Februar 
Kolleck,  Gertrud,  geb.  Czychy,  aus 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Schulstraße  1,  25764  Wesselburen, 
am  10.  Februar 

Patscha,  Emmi,  geb.  Sontowski,  aus 
Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Segeberger  Straße  40,  23795  Groß 
Gladdebrügge,  am  8.  Februar 
Seels,  Gertrud,  geb.  Krisch,  aus  Gol¬ 
densee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Forstgar¬ 
ten  2,  29614  Soltau,  am  10.  Februar 
Schedlitzki,  Willy,  aus  Herzogshöhe, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Bösingfelder 
Straße  10,  31855  Aerzen,  am  11.  Fe¬ 
bruar 

Tuttas,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kellerstraße  2, 
25462  Rellingen,  am  12.  Februar 
Waschkewitz,  Walter,  aus  Birkenwal¬ 
de,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gärtnerwinkel 
14,  38302  Wolfenbüttel,  am  10.  Fe¬ 
bruar 


zum  80.  Geburtstag 

Anger,  Emmy,  geb.  Plaga,  aus  Leithof, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Tiegelstraße  87, 
45473  Mülheim,  am  10.  Februar 
Bartsch,  Willi,  aus  Heiligenbeil,  Bis¬ 
marckstraße  22,  jetzt  Bahnnofstraße  31 , 
31 171  Nordstemmen,  am  5.  Februar 
Beyer,  Hanni,  geb.  Sapehn,  aus  Prauer- 
schütten,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  In 
den  Bieerhöfen  7,  42551  Velbert,  am 

12.  Februar 

Borowski,  Susanne,  geb.  Loose,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Blüchterstraße  17, 
31303  Burgdorf,  am  11.  Februar 
Brosowski,  Erna,  geb.  Schröter,  aus 
Sonnenbom,  Kreis  Mohrungen,  und 
Mohrungen,  jetzt  Wielandstraße  2/ 
3, 12159  Berlin,  am  3.  Februar 
Dietrich,  Gertrud,  geb.  Tiedtke,  aus 
Schwamstein,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  Emst-Sievers-Straße  74,  490/8 
Osnabrück,  am  26.  Januar 
Dombrowski,  Dr.  jur.  Horst,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Mozartstraße  1, 65812 
Bad  Soden,  am  7.  Februar 
Dost,  Franz,  aus  Schuchten,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Lohwurt  4,  22523 
Hamburg,  am  10.  Februar 
Emst,  Grete,  geb.  Bierkandt,  aus  Griin- 
hayn,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Vorderste 
Fichtein  1 1 , 23569  Lübeck,  am  7.  Februar 
Feyerabend,  Grete,  aus  Molsehnen  6, 
jetzt  An  der  Holtbrügge  2, 44795  Bo¬ 
chum,  am  13.  Februar 
Fuchs,  Gertrud,  aus  Kickwieden,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bergstraße  9,  15749 
Mittenwalde,  am  9.  Februar 


Jäger,  Gertrud,  aus  Angereck,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Hans-Böckler- 
Straße  28,  34121  Kassel,  am  11.  Fe¬ 
bruar 

Joneik,  Ruth,  aus  Friedeberg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bretzenheimer 
Straße  140, 55545  Bad  Kreuznach, am 
7.  Februar 

Kania,  Martha,  aus  Kutzen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Fontanestraße  2,  42549  Velbert, 
am  13.  Februar 

Klein,  Dorothea,  aus  Powunden  1,  jetzt 
Berliner  Straße  32,  63683  Ortenberg, 
am  7.  Februar 

Kowalzick,  Margarete,  geb  Böttcher, 
aus  Lyck,  Steinstraße  17,  jetzt  Mittel¬ 
straße  6,  18609  Ostseebad  Binz,  am 
11.  Februar 

Kreutz,  Hans,  aus  Grünweide,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Am  Mönchshof  6, 
51381  Leverkusen,  am  9.  Februat 

Kroll,  Hertha,  geb.  Berlinke,  aus  Lud¬ 
wigsort,  Kreis  Heiligenbeii,  jetzt  Al¬ 
ter  Sportplatz  13, 21/06  Drochersen, 
am  5.  Februar 

Lanters,  Ilse,  aus  Löwenhagen  12,  jetzt 
Südallee  10,  56068  Koblenz,  am 
10.  Februar 

Linke,  Christa,  geb.  Fechner,  aus  Or- 
telsburg,  jetzt  Ostfeldstraße  37, 
30559  Hannover,  am  12.  Februar 

Loch,  Heinz-Wilhelm,  aus  Malshöfen. 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Skanörgatan 
Nr.  7,  S-25252  Heisingborg,  am  4.  Fe¬ 
bruar 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


Preußisches  aus  erster  Hand 


Bestellschein  einfach  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
 Fax  040  /  41  40  08-51 


Name,  Vorname: 


BLZ: 


Kontonr: 


Straße: 


Bank. 


PLZ,  Ort: 
Telefon:  _ 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresaboserhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


2.  Unterschrift: 


O  Glasfaserschirm 

Eleganter  Glasfaserschirm  mit  dezenter  Elchschaufel  in 
gelber  Grundfarbe:  Leicht  und  doch  sturmsicher  durch  den 
Glasfaserstab  und  die  Glasfaserspeichen.  Hell  und  sicher 
Fast  1,20  Meter  Durchmesser  Mit  Tropfschutz. 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 


Rustikaler  Steinkrug  0.5  Liter 

O  Motiv:  Elchschaufel 
O  Motiv:  Königsberger  Schloß 

O  Praktische,  große  Wanduhr 

Motiv  Elchschaufel 
mit  .Ostpreußen  lebt" 


O  Ostpreußen-Puzzle 

für  Kinder  und  Erwachsene 

O  Buch  „Reise 
durch  Ostpreußen" 
Prächtige  Bilder,  aktuelle  Ted 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

W  PLZ.  Ort: _ 

d  s 

Telefon: _ 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 


□  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
D  halbjährlich  Q  vierteljährlich 


□  jährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr 


39.W)  DM 


■i 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Heimatkreise 


5.  Februar  21)00  -  Folge  5  -  Seite  15 


£>as  £>fiprnifi(nblQli 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Angerapp  (Darkehmen) 


Kreisvertreter:  Reinhard  Teß- 
mer,  Telefon  (0  42  98)  4  14  65, 
Fas  (0  42  98)  4  15  35,  Bergstraße 
44,  28865  Lilicnthal 


Treffen  der  Friedrichsberger -Aner¬ 
kennung  mußte  den  Landsleuten  ge¬ 
zollt  werden,  die  den  weiten  Weg  über 
die  Autobahnen  von  Schleswig-Hol¬ 
stein  und  Niedersachsen  nicht  gescheut 
hatten,  um  am  Treffen  der  Friedrichs¬ 
berger  in  Hiddenhausen  teilzunehmen. 
Für  die  Strapazen  reich  entschädigt 
wurden  sie  hier  durch  die  heimatliche 
Atmosphäre  im  „Freihof".  Horst  Ro¬ 
thenberger  berichtete  über  die  beiden 
Fahrten  in  die  Heimat,  während  Eugen 
Rauch  über  die  Geschichte  Friedrichs¬ 
bergs  referierte.  Auch  konnte  er  Herbert 
Skroblin,  Schriftleiter  des  Angerapp- 
Briefes  und  Nachbar  aus  Grimmen, 
herzlich  willkommen  heißen.  Wolfram 
Rauch  hatte  in  wochenlangen  Recher¬ 
chen  in  der  Staatsbibliothek  in  Berlin 
Material  über  die  jahrhundertelange 
Geschichte  des  Ortes  zusammengetra¬ 
gen,  das  Herbert  Skroblin  aus  seiner 
Arbeit  über  das  Kirchspiel  Wilhelms¬ 
berg  noch  ergänzen  konnte.  In  den  Zins- 
registem  und  Abrißbüchem  bereits 
1 564/65  alsSzakunen  erwähnt,  existier¬ 
te  Friedrichsberg  später  als  Schaku- 
mischken  in  der  Nachbarschaft  von  Sal- 
tinnen  (Schaltinnen),  Malley  ken  (Malei¬ 
ken),  Randanupen  (Raudohnen),  Paire- 
meyen  (Pogrimmen),  Schillelischken 
(Tautschillen),  Klikotschen  (Wilhelms¬ 
berg)  und  Repunatschen  (Königsfelde). 
Pestzeit,  siebenjähriger  Krieg,  Durch¬ 
marsch  Napoleons,  1.  Weltkrieg:  eher 
unglückliche,  unsäglich  harte  Jahrhun¬ 
derte.  Es  folgten  schwere,  aber  von  Auf¬ 
bau  gekennzeichnete  Jahre  zwischen 
den  Kriegen.  Die  Gegenwart  dämmert 
jedoch  danin,  als  wenn  der  Ort  in  dicken 
Nebel  gehüllt  wäre;  keine  Pflugfurche, 
kein  Samenkorn  in  der  Erde;  Steppe,  die 
Wiesen  und  Weiden  zu  Sumpf  verkom¬ 
men  wie  vor  800  Jahren.  Die  Zukunft 
liegt  im  dunkeln.  Die  Friedrichsberger 
waren  wieder  „zu  Hause"  gewesen, 
hatten  im  Geiste  die  „letzten  Steine" 
umgedreht.  .  -  Die  nächste  Fahrt  nach 
Friedrichsberg  ist  auf  den  13.  Mai  2000 
vorverlegt  worden. 


Elchniederung 


Kreisvertreter:  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts¬ 
führer  Keinhold  Taudien, 
Fichten  weg  11,  49356  Diep¬ 
holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
Fax  (0  54  41)  92  89  06 


Eine  Sonderreise  von  Landsleuten 
aus  Rauterskirch  und  Seckenburg 
fand  auch  im  Sommer  letzten  Jahres  wie 
in  den  Vorjahren  statt.  Es  war  die  fünfte 
Fahrt  dieser  Art,  die  von  Kirchspielver- 
treter  Peter  Westphal  organisiert  und 
begleitet  wurde.  Die  1100  Kilometer 
lange  Hinfahrt  von  Hannover  aus  führ¬ 
te  zunächst  nach  Thom  an  der  Weichsel 
zur  Altstadtbesichtigung  und  Zwi¬ 
schenübernachtung  sowie  am  nächsten 
Tag  zum  Forsthaus  Groß  Baum,  zwi¬ 
schen  Labiau  und  Kreuzingen  gelegen. 
Höhepunkt  der  zehntägigen  Reise  war 
der  geschlossene  Besuch  von  Rauters¬ 
kirch  und  Seckenburg  mit  Empfang, 
Austausch  von  Reden  und  einem  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  mit  jetzigen 
Bewohnern  dieser  Orte.  Dabei  konnten 
Bekleidung,  Schuhwerk,  Spielzeug, 
Medikamente  und  Verbandsmaterial 
für  die  Krankenstation  sowie  Süßigkei¬ 
ten  und  Päckchen  der  Bevölkerung  aus 
Spenden  übergeben  werden.  Der  mitge¬ 
reiste  Arzt  Dr.  Kaiser  und  seine  Frau 
hielten  eine  umfassende  medizinische 
Sprechstunde  ab  und  verabreichten  so¬ 
weit  nötig  auch  Medikamente.  Positiv 
konnte  anschließend  festgestellt  wer¬ 
den,  daß  der  Bereich  der  von  der  ehema¬ 
ligen  Bürgermeisterin  als  Denkmal  ein¬ 
gestuften  Kirchenruine  in  Rauterskirch 
zwischenzeitlich  von  Bewuchs  und  Un¬ 
rat  gesäubert  worden  war.  In  Secken¬ 
burg  wurden  aus  Spenden  verschiede¬ 
ner  Landsleute  Werkzeug  und  Materia¬ 
lien  für  den  Werkunterricht  im  Werte 
von  1500  DM,  Malkästen  und  Schreib¬ 
zeug,  Bälle  für  den  Sportunterricht,  Sü¬ 
ßigkeiten  sowie  200  DM  für  allgemei¬ 
nen  Schulbedarf  der  dortigen  Schuldi¬ 
rektorin  überreicht.  Medikamente  und 
Verbandsmaterial,  chirurgische  Gegen¬ 
stände  und  Pflegematerial  -  in  einem 


beträchtlichen  Gesamtumfang  von  Dr. 
Kaiser  beschafft  -  wurden  den  Kran¬ 
kenhäusern  in  Gumbinnen  und  Labiau 
überbracht.  Beim  Besuch  des  Waisen¬ 
hauses  „Jantarek"  in  Heinrichswalde 
konnten  die  kleinen  Bewohner  mit  mit- 

tebrachten  Sachspenden  aus  der 
ammlung  anläßlich  des  letzten  Kirch¬ 
spieltreffens  erfreut  sowie  ein  spontan 
gesammelter  Geldbetrag  für  den  drin¬ 
gendsten  Bedarf  überreicht  werden.  Die 
Reisegruppe  wurde  an  diesem  Tag 
durch  den  Vertreter  der  Heinrichswal- 
der  Zeitung  begleitet.  Nach  einer  Boots¬ 
fahrt  auf  dem  Seckenburger  Kanal  und 
dem  Großen  Friedrichsgraben  führten 
Fahrten  nach  Tilsit,  Ragnit,  Trakehnen, 
Gumbinnen,  Insterburg,  Kuckemeese 
und  Karkeln.  Die  auf  aieser  Reise  ge¬ 
wonnenen  Eindrücke  können  wie  folgt 
zusammengefaßt  werden:  Die  Häuser 
in  den  Städten  werden  zunehmend  re¬ 
noviert.  Das  Warenangebot  ist  vielfälti¬ 
ger  geworden,  ln  ländlichen  Gebieten 
hat  die  Zahl  der  Geschäfte  zugenom¬ 
men.  Die  Landschaft  jedoch  versteppt, 
und  die  niedrig  gelegenen  Flächen  ver¬ 
sumpfen  weiter.  Die  Verarmung  der 
ländlichen  Bevölkerung  sowie  der  Ver¬ 
fall  der  Dörfer  sind  unübersehbar.  Die 
Geduld  der  dortigen  Bevölkerung  auf 
erhoffte  Besserungen  geht  mit  Resigna¬ 
tion  einher.  Dieses  hat  offensichtlich 
auch  zum  weiteren  Werteverfall  und  zu 
Kriminalitätszunahme  geführt.  Eine 
Tendenzwende  bei  diesen  negativen 
Entwicklungen  ist  leider  nicht  erkenn¬ 
bar.  -  Für  das  Jahr  2000  sind  zwei  weite¬ 
re  Reisen  mit  ähnlichen  Programmen 
wie  im  Vorjahr  geplant.  Diese  im  Mai 
und  August  stattfindenden  Fahrten 
dürften  nicht  nur  für  Landsleute  der 
Kirchspielgebiete  Rauterskirch  und 
Seckenburg,  sondern  auch  aus  anderen 
Gebieten  interessant  sein.  Informatio¬ 
nen  erteilt  Peter  Westphal,  Ortsstraße 
60, 98701  Friedersdorf,  Telefon  03  67  81  / 


4  15  40. 

Gemeinschafts-Heimatreisen  nach 
Ostpreußen/Fortsetzung  -  4.  Eine  elftä¬ 
gige  Schiffsreise  fürdas  KirchspielGroß 
Friedrichsdorf  vom  28.  Juni  bis  8-  Juli 
führt  von  Kiel  über  Memel  nach  Groß 
Baum  bei  Labiau.  Nach  dem  Besuch  des 
Kirchspielgebietes  Groß  Friedrichsdorf 
und  weiterer  Teile  der  Elchniederung 
geht  es  über  Rossitten  für  vier  Tage  nach 
Nidden  mit  einem  recht  vielseitigen 
Programm.  Weitere  Einzelheiten  erteilt 
Irmgard  Fürstenberg,  Wolmirstedter 
Straße  16, 39124  Magdeburg,  Telefon  03 
91  /2  5 1 39 1 0.  - 5.  Eine  Gruppenreise  der 
„Linkuhner"  nach  Masuren  und  Aus¬ 
flug  nach  Linkuhnen  erfolgt  vom  15.  bis 
23.  Juni  ab  Bielefeld.  Auskünfte  und  An¬ 
meldung  bei  Emst  Wohlgemuth,  Am 
Kanal  3,  49565  Bramsche,  Telefon 
0  54  61/6  1741.-6.  Eine  elftägige  große 
Ostpreußenfahrt  wird  für  die  Zeit  vom 
1.  bis  11.  Juli  angeboten.  Sie  führt  in 
zwei  Tagen  von  Hannover  über  Gdin¬ 
gen  mit  Stadtbesichtigung,  anschlie¬ 
ßend  von  Danzig  nach  Groß  Baum.  Von 
dort  gehen  zwei  Tagesfahrten  in  die 
Elchniederung,  u.  a.  zum  eintägigen 
Besuch  der  Heimatorte,  nach  Königs¬ 
berg  und  ins  Samland  sowie  nach  Nid¬ 
den,  Tilsit,  Insterburg,  Gumbinnen  und 
Trakehnen.  An  drei  weiteren  Tagen 
wird  Masuren  bereist,  die  Marienburg 
angesteuert  und  abschließend  das 
Stadtzentrum  von  Danzig  besichtigt. 
Diese  Fahrt  dürfte  wegen  des  recht  viel¬ 
seitigen  Programms  von  ganz  besonde¬ 
rem  Interesse  sein.  Die  Reise  führt  die 
Firma  Partner-Reisen,  Alte  Ziegelei  4, 
30419  Hannover,  durch.  Informationen 
über  diese  Fahrt  und  auch  über  die  an¬ 
deren  Heimatreisen  erteilt  -  soweit  be¬ 
kannt  -  auch  die  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft,  Fichtenweg  11, 
49356  Diepholz,  Telefon  0  54  41  /79  30, 
oder  Fax  0  54  41  /92  89  06.  Selbstver¬ 
ständlich  können  sich  den  aufgeführten 
Heimatreisen  auch  Interessenten  an¬ 
schließen,  die  nicht  zu  den  jeweiligen 
Kirchspielen  oder  Heimatorten  gehö¬ 
ren. 


Gerdauen 


Kreisvertreten  Hans  Ulrich 
Gettkant,  Telefon/Fax  (0  43  31) 
4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
24768  Rendsburg.  Stellv. 
Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 
Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 


Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Zur  Vorstandssitzung  am  Sonn¬ 
abend,  22.  Januar,  15  Uhr,  im  Hotel 


Conventgarten  in  Rendsburg  waren 
die  Einladungsschreiben  rechtzeitig 
vom  Kreisvertreter  zugestellt  worden. 
Als  Tagungsordnungspunkte  wurden 
u.  a.  behandelt:  Gestaltung  des  Hei¬ 
matkreistreffens  2000  am  9.  und  10. 
September  in  Rendsburg,  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  zu  Pfing¬ 
sten  in  Leipzig,  Ordenskirche  Gerdau¬ 
en,  unsere  Kreisgemeinschaft  im  Inter¬ 
net,  Heimatbrief,  Heimatstube,  Famili¬ 
enforschung,  Seminar  für  Kirchspiel¬ 
vertreter  und  der  Punkt  Verschiede¬ 
nes.  Aufgrund  der  umfangreichen  Ta¬ 
gesordnung  endete  diese  „Mammut- 
Sitzung"  erst  gegen  22  Uhr. 


Gumbinnen 


Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25,  33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürger 
Weg  34,  34613  Schwalmstadt,  Telefon  und 


Fax  (06  69  01)  91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 


Gruppenreise  Kirchspiel  Großwal¬ 
tersdorf  nach  Gumbinnen  -  Wie  all¬ 
jährlich  ist  auch  in  diesem  Jahr  vorge¬ 
sehen,  daß  die  Landsleute  des  Kirch¬ 
spiels  Großwaltersdorf  eine  Gruppen¬ 
reise  nach  Gumbinnen  durchführen. 
Die  Anreise  kann  wahlweise  mit  dem 
Bus  oder  mit  dem  Flugzeug  erfolgen. 
Der  Reisetermin  mit  dem  Omnibus  ist 
vom  25.  Mai  bis  3.  Juni,  der  mit  dem 
Flugzeug  vom  27.  Mai  bis  3.  Juni.  Ne¬ 
ben  dem  Besuch  des  heimatlichen 
Kirchspiels  ist  wieder  ein  interessantes 
Programm  vor  Ort  geplant.  Die  Unter¬ 
bringung  mit  Vollverpflegung  in 
Gumbinnen  erfolgt  im  Hotel  Kaiser¬ 
hof.  Organisation  und  Auskunft  bei 
Christel  Motzkus,  Heeperholz  13  a, 
33719  Bielefeld,  Telefon  05  21  /33  01  24. 


Heiligenbeil 


Kreisvertreter  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Bücherversand  durch  Dietrich 
Korsch  -  Seit  Jahren  lagerten  bei 
Landsmann  Dietrich  Korsch  in  Ron¬ 
nenberg  verschiedene  unserer  Heimat¬ 
bücher.  Nach  eingegangener  Bestel¬ 
lung  und  Einzahlung  des  Betrages  auf 
das  Kreiskassenkonto  hat  er  die  Bücher 
zum  Versand  gebracht.  Diese  Tätigkeit 
hat  Dietrich  Korsch  seit  Januar  einge¬ 
stellt.  Das  Konto  wurde  aufgelöst.  Wir 
bitten,  ab  sofort  keinerlei  Post  mehr  an 
Landsmann  Dietrich  Korsch  zu  adres¬ 
sieren.  Wo  die  von  ihm  verwalteten 
Bücher  zukünftig  gelagert  werden  und 
wo  sie  zu  bestellen  sind,  wird  noch  be¬ 
kanntgegeben.  In  dringenden  Fällen 
schreiben  Sie  bitte  an  den  Kreisvertre¬ 
ter. 

Kreiskassenwart  Gerrit  Korsch  - 
Wir  bitten,  keine  Post  mehr  an  Gerrit 
Korsch  zu  schicken.  Er  ist  umgezogen 
und  arbeitet  nicht  mehr  für  die  Kreisge¬ 
meinschaft.  Sein  Nachfolger  ist,  wie 
bereits  mehrfach  berichtet,  Georg  J enk- 
ner. 


Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Heimatgruppe  Dortmund -DieTra- 
dition  der  vergangenen  Jahre  fortset¬ 
zend,  werden  sich  die  im  Großraum 
Dortmund  ansässigen  Königsberger 
auch  im  55.  Jahr  nach  der  Vertreibung 
wieder  zu  ihren  Treffen  zusammenfin¬ 
den,  um  der  Heimat  zu  gedenken  und 
ihr  Erbe  fortzuführen.  So  werden  in 
diesem  Sinn  die  ersten  Veranstaltun- 
en  im  neuen  Jahr  am  Montag,  14.  Fe- 
ruar,  ab  15  Uhr,  im  Rheinoldinum, 
Schwanenwall  34,  Dortmund,  und  am 
Dienstag,  22.  Februar,  18  Uhr 
(ausnahmsweise  diesmal  acht  Tage 
später),  in  der  Ostdeutschen  Heimat¬ 
stube,  Landgrafenschule,  Märkische/ 
Ecke  Landgrafenstraße,  stattfinden.  Im 
Mittelpunkt  beider  Zusammenkünfte 
wird  unverändert  die  Pregelstadt  Kö¬ 
nigsberg  stehen.  Gäste,  auch  aus  ande¬ 
ren  ostdeutschen  Regionen,  sind  wie 
immer  gern  gesehen.  Auskünfte  zu 
den  Treffen,  aber  auch  zu  den  Reisen 
2000  nach  Ostpreußen  bei  Horst  Glaß, 


Hörder  Straße  55,  44309  Dortmund, 
Telefon  und  Fax  02  31/25  52  18. 

Bismarck-Oberlyzeum  -  Zum  21. 
Treffen  kamen  13  Ehemalige  und  ein 
begleitender  Ehemann  in  der  schönen 
Stadt  Celle  zusammen.  Wie  immer 
führte  uns  auch  diesmal  unsere  Kunst¬ 
historikerin  Lieselotte  Mallison  durch 
die  700  Jahre  alte  und  äußerst  interes¬ 
sante  Altstadt.  Am  nächsten  Tag  unter¬ 
nahmen  wir  einen  Ausflug  nach  Wien¬ 
hausen,  um  das  vor  700  Jahren  erbaute 
weltberühmte  Kloster  zu  besichtigen. 
Wir  waren  fasziniert  von  seiner  Schön¬ 
heit.  Am  Abreisetag  besichtigten  wir 
noch  das  Niedersächsische  Landesge¬ 
stüt  Celle  mit  seinen  edlen  Pferden.  Es 
war  wieder  ein  harmonisches,  schönes 
und  sehr  interessantes  Treffen,  und  wir 
haben  vor,  uns  im  September  2000, 
vielleicht  in  Gifhorn,  wiederzutreffen. 
Kontaktadressen:  Gisela  Liebert,  Feld¬ 
straße  40,  26127  Oldenburg,  und  Dr. 
Marianne  Legien,  Waldesruh  2,  38518 
Gifhorn. 

Das  26.  Treffen  der  Nassengärter, 
Schüler  der  Steinschule  und  Nassen¬ 
gärter  Mittelschule  findet  am  6.  und  7. 
Mai  im  Hotel Thomsen GmbH,  Bremer 
Straße  186  b,  27751  Delmenhorst,  Tele¬ 
fon  04  22  21/9  70-0,  statt.  Anmelde¬ 
schluß  ist  der  10.  April.  „Neue  Ehema¬ 
lige"  sind  herzlich  willkommen.  Bitte 
richten  Sie  ihre  umgehende  schriftliche 
Anmeldung  und  Zimmerbestellung  an 
Ruth  Töppel,  geb.  Sakowski,  Richard- 
Wagner-Straße  6,  79331  Teningen,  Te¬ 
lefon  0  76  41  /83  79. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
rich,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge¬ 
schäftsführer.  Siegfried  Brandes, 
Portastr.  13  -  Kreishaus,  32423 
Minden 

Heimattreffen  2000  -  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  gibt  allen  Heimatkreisen  Gele¬ 
genheit,  ihre  gesamten  Heimattreffen 
der  einzelnen  Kirchspiele  und  Orte 
unter  der  Rubrik  „Aus  den  Heimat¬ 
kreisen"  im  Ostpreußenblatt  in  einer 
Vorschau  zu  veröffentlichen.  Treffen 
der  Schulgemeinschaften  können  lei¬ 
der  nicht  berücksichtigt  werden.  Die 
Heimatkreisgemeinschaft  bittet  daher 
alle  Kirchspielvertreter  bzw.  Ortsver¬ 
treter  aus  dem  Landkreis  Königsberg, 
ihre  Treffen  der  Geschäftsstelle  in  Min¬ 
den  umgehend  mitzuteilen.  Wegen  der 
Fristsetzung  durch  Das  Ostpreußenblatt 
können  alle  Meldungen  nach  dem  19. 
Februar  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden.  Meldungen  bitte  nur  an  die 
Geschäftsstelle  in  Minden. 

Ortstreffen  Fuchsberg  -  Der  Hin¬ 
weis  in  Folge  50/99  des  Ostpreußen¬ 
blatts  (17.  Dezember  1999)  auf  Ortstref¬ 
fen  von  Borchersdorf,  Schönmohr, 
Schanwitz,  Fuchsberg  und  Gutenfeld 
im  Juni  2000  in  Hiddenhausen  bei  Her¬ 
ford  ist  ohne  Absprache  mit  einigen 
zuständigen  Ortsvertretem  erfolgt 
und  hat  daher  zu  Irritationen  geführt. 
Hier  sind  offensichtlich  Kompetenzen 
überschritten  worden.  Das  Ortstreffen 
Fuchsberg  findet  nunmehr  am  17.  und 
18.  Juni  statt  (aus  organisatorischen 
Gründen  mußte  der  Termin  verlegt 
werden).  Selbstverständlich  bleibt 
auch  der  Tagungsort,  das  Naturfreun¬ 
dehaus  Löhne-Gohfeld,  bestehen.  Der 
Tagungsablauf  sieht  nach  der  Anreise 
bis  11  Uhr  am  Sonnabend  die  Vorfüh¬ 
rung  des  vertonten  Videofilms  „Pkw- 
Reise  zum  Samlandtreffen  1999  nach 
Nord-Ostpreußen"  (70  Minuten)  vor. 
Ein  Videobildvortrag  wird  danach 
über  den  jetzigen  Zustand  des  Heimat¬ 
ortes  informieren.  Bei  gutem  Wetter 
wird  ein  Grillabend  die  richtige  Atmo¬ 
sphäre  zum  Gedankenaustausch  bie¬ 
ten.  Am  Sonntag  vormittag  ist  der  Be¬ 
such  der  Heimatstube  in  Minden  vor¬ 
gesehen.  Auf  der  Rückreise  machen 
wir  Station  am  Porta-Gedenkstein  mit 
den  Bronzegußtafeln,  die  an  die  Opfer 
von  Flucht  und  Vertreibung  erinnern. 
Für  die  Fahrt  (rund  20  Kilometer)  nut¬ 
zen  wir  die  vorhandenen  Pkw.  Über¬ 
nachtung  und  Vollpension  werden  - 
wie  bereits  erfahren  -  zu  einem  sehr 
günstigen  Preis  angeboten.  Nähere 
Hinweise  werden  detailliert  u.  a.  auch 
im  nächsten  Samlandbrief  veröffent¬ 
licht.  Anmeldungen  bitte  an  Klaus 
Wulff,  Kulmer  Straße  20  a,  32602 
Vlotho-2,  Telefon  0  52  28/71  83. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter  Bernd  Hinz. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Fahrt  zum  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  -  Die  Kreisge¬ 


meinschaft  fährt  mit  einem  Bus  am 
Sonnabend,  10.  Juni,  zum  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  in  Leipzig. 
Abfahrt  6  Uhr  von  Wüster  nach  Itze¬ 
hoe,  Malzmüllerwiesen.  Weitere  Zu¬ 
steigemöglichkeiten  im  Kreis  Stein¬ 
burg  können  eventuell  vereinbart  wer¬ 
den.  Rückfahrt  am  Sonntag,  11.  Juni, 
von  Leipzig.  An  der  Fahrt  teilnehmen 
können  alle  Preußisch  Holländer 
Landsleute  sowie  alle  anderen  Ost¬ 
preußen  und  interessierte  Personen, 
die  gerne  beim  Deutschlandtreffen  da- 
beisein  wollen.  Der  Fahrpreis  beträgt 
140  DM  pro  Person.  Darin  enthalten 
sind  die  Fahrt  im  modernen  Reisebus 
der  Firma  Quandt  sowie  eine  Über¬ 
nachtung  im  Parkhotel  mit  Frühstück. 
Der  Einzelzimmerzuschlag  beträgt  30 
DM.  Hinzu  kommen  die  Eintrittspla¬ 
ketten,  im  Vorverkauf  18  DM,  an  der 
Kasse  20  DM.  Anmeldungen  sind  ab 
sofort  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreis¬ 
gemeinschaft,  Gudrun  Collmann,  Te¬ 
lefon  0  48  21  /6  03-3  64  (in  der  Zeit  von 
8.30  bis  12  Uhr),  zu  richten.  Postadres¬ 
se:  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Hol¬ 
land  in  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  e.  V.,  Rathaus,  Zimmer  205,  Rei¬ 
chenstraße  23,  25524  Itzehoe.  Die  An¬ 
meldung  hat  erst  dann  Verbindlich¬ 
keit,  wenn  der  Betrag  für  die  Fahrt  ein¬ 
gezahlt  ist  auf  das  Konto  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Preußisch  Holland  bei  der 
Sparkasse  in  Steinburg,  Nr.  148  415, 
Bankleitzahl  222  500  20.  Anmelde¬ 
schluß  ist  der  10.  April. 


Tilsit-Stadt 

®  Stadtvertreter  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 

Realgymnasium/Oberschule  für 
Jungen  -  Das  56.  Schultreffen  findet  im 
Rahmen  des  diesjährigen  Bundestref¬ 
fens  der  Tilsiter  in  Kiel  statt.  Wir  treffen 
uns  dann  am  Sonnabend,  7.  Oktober, 
um  10  Uhr  im  Legienhof .  Folgende  Pro¬ 
grammfolge  ist  vorgesehen:  10  Uhr, 
Begrüßungsansprache,  Willkommens¬ 
trunk.  10.30  Uhr,  Eröffnung,  Ehrun¬ 
gen,  Vorstandsbericht.  13  Uhr,  Pause. 
Während  der  Pause  besteht  die  Mög¬ 
lichkeit,  die  Videofilme  „Spaziergang 
durch  Tilsit"  und  „55.  Schultreffen  in 
Wolfenbüttel"  zu  sehen  bzw.  Mittag  zu 
essen.  14.30  Uhr,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  mit  Kaffeerunde  und  heiteren 
Einlagen. 

Stoibecker  Schule  -  Ehemalige 
Schüler  der  Stoibecker  Schule  gehen 
am  29.  April  auf  eine  elftägige  Reise 
nach  Tilsit,  um  ihrer  alten  Schule  einen 
Besuch  abzustatten.  Ilse  Hendrich,  geb. 
Griguschies,  hat  für  die  Fahrt,  die  mit 
dem  Fährschiff  „Petersburg"  nach  Me¬ 
mel  und  nach  zweitägigem  Aufenthalt 
weiter  nach  Tilsit  geht,  zahlreiche  frü¬ 
here  Klassenkameraden  gewonnen,  ln 
Tilsit  wird  die  Gründung  einer  Klas¬ 
sengemeinschaft  in  Aussicht  genom¬ 
men.  Auskünfte  bei  Ilse  Hendrich,  Te¬ 
lefon  03  92  47/2  67. 


Tilsit-Ragnit 


Kreisvertreter.  Albrecht  Dyck, 
Teichstraße  17,  29683  Falling¬ 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel¬ 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
33  28,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Rosen¬ 
straße  11,  24848  Kropp 


Kirchspieltreffen  Argenbrück,  Kö- 
nigskirch,  Tilsit-Land  in  Grünheide  - 
Beim  letzten  Kirchspieltreffen  in 
Schwerin  wurde  vielfach  der  Wunsch 
geäußert,  mit  dem  nächsten  Treffen 
nicht  zu  lange  zu  warten.  Diesem 
Wunsch  wollen  wir  nachkommen  und 
haben  deshalb  ein  gemeinsames  Kirch¬ 
spieltreffen  am  23.  und  24.  September 
2000  vorbereitet.  Versammlungsort  ist 
Grünheide  am  Stadtrand  östlich  von 
Berlin,  Treffpunkt  das  Hotel  Seegarten, 
idyllisch  am  Preetzsee  gelegen  und 
von  Märkischen  Wäldern  umgeben. 
Das  Hotel  stellt  uns  geeignete  Räume 
zur  Verfügung  und  bietet  Unterkunft 
in  36  Doppelzimmern.  Der  Pensions¬ 
preis  beträgt  55  DM  je  Person  (Sonder¬ 
preis).  Zimmer  können  beim  Hotel  See¬ 
garten,  Am  Schlangenluch  12,  15537 
Grünheide,  angemeldet  werden.  An¬ 
sprechpartnerin  ist  Frau  Radtke,  Tele¬ 
fon  0  33  62/7  96  00,  Fax  0  33  62/7  %  89. 
Wir  bitten,  den  genannten  Termin 
schon  jetzt  vorzumerken.  Näheres 
über  den  Ablauf  des  Treffens  werden 
wir  im  „Land  an  der  Memel",  Pfingst- 
ausgabe,  bekanntgeben.  Kontakt¬ 
adresse  für  die  drei  Kirchspiele:  Walter 
Grubert,  Husarenstraße  34, 30163  Han¬ 
nover,  Telefon  05  11/66  17  90. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Lands¬ 
mannschaft 

Geschäftsstelle:  Pirkallee 
84/86, 20144  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/41  40  08  38  (Ingrid 
Prehnl 

Landesverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  -  Die  „jungen  Ostpreußen"  in  Bie¬ 
lefeld  treffen  sich  jeden  ersten  Don¬ 
nerstag  im  Monat  um  19  Uhr  im  Volks¬ 
bankgebäude  (6.  Etage)  am  Kessel¬ 
brink.  -  Jeden  zweiten  Donnerstag  im 
Monat  trifft  sich  die  „Bonner  Runde" 
ab  20  Uhr  in  der  Gaststätte  T reppchen, 
Weberstraße  in  Bonn.  -  ln  Düsseldorf 
treffen  sich  die  „jungen  Ostpreußen" 
jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  um  20  Uhr  auf  dem  Haus 
der  Burschenschaft  Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße  21. 

Landesgruppe  Berlin 

Vors.:  Hans-Joachim  Wolf.Te- 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha¬ 
bichtweg  8,  14979  Großbeeren, 
Geschäftsführung:  Telefon 

(0  30)  2  54  73  55,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 


V 


Do.,  10.  Februar,  Heiligenbeil,  Lötzen, 
14  Uhr,  Kaffeetafel  mit  dem  Senio¬ 
ren-  und  Freundeskreis  der  Jerusa¬ 
lems-  und  Neuen  Kirchengemeinde. 
Anschließend  Videofilmvorführung 
Ostpreußen  im  Gemeindehaus,  Lin¬ 
denstraße  85. 

Sbd.,  19.  Februar,  Heiligenbeil,  Löt¬ 
zen,  20  Uhr,  Faschingsfeier  der  Jeru¬ 
salems-  und  Neuen  Kirchengemein¬ 
de,  Motto  „Hurra  2000".  Eintritt  (in¬ 
klusive  Imbiß  und  Getränke)  35  DM 
im  Vorverkauf,  an  der  Abendkasse 
40  DM.  Teilnahme  unbedingt  in  der 
Küsterei,  Telefon  2  51  57  56,  anmel¬ 
den. 

Sbd.,  19.  Februar,  Johannisburg,  Rats¬ 
stuben  JFK,  Am  Rathaus  9,  10825 
Berlin,  Jahreshauptversammlung. 

So.,  20.  Februar,  Ebenrode,  Schloß- 
berg,  14  Uhr,  Zum  Alten  Fritz,  Lin¬ 
denstraße  77,  10963  Berlin,  Fa¬ 
schingsfeier. 

Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  - 

Sonnabend,  19.  Februar,  14  Uhr,  Tref¬ 
fen  mit  den  Gumbinnern  und  gemein¬ 
sames  Kaffeetrinken  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Vor  dem  Hoistentor,  22355  Ham¬ 
burg,  1.  Stock  (U  2,  Haltestelle  Messe¬ 
hallen).  Auf  dem  Programm  steht  ein 
Referat  zum  Thema  „Bernstein  zum 
Anfassen".  Zudem  wird  das  Schleifen 
und  Polieren  von  Bernstein  gezeigt. 
Nähere  Auskünfte  bei  Edelgard  Gasse¬ 
witz,  Lokstedter  Holt  12,  22453  Ham¬ 
burg,  Telefon  58  21  09. 

Farmsen-Walddörfer-  Dienstag,  15. 
Februar,  16  Uhr,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  im  Vereinslokal  desCondore. 
V.,  Berner  Heerweg  188,  22159  Ham¬ 
burg. 

Hamm-Horn  -  Sonntag,  27.  Februar, 
15  Uhr,  Frühlingsfeier  in  der  Altenta¬ 
gesstätte  Horn.  Am  Gojenboom,  gleich 
neben  dem  U-Bahnparkplatz  Flomer 
Rennbahn.  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  mit  selbstgebackenem  Ku¬ 
chen  gibt  es  wieder  Humor  und  Tanz 
mit  Peter.  Tischreservierung  auf 
Wunsch  bei  Siegfried  Czemitzki  unter 
Telefon  0  40/6  93  27  24,  möglich.  Alle 
Gäste  und  Freunde  des  Deutschen 
Ostens  sind  herzlich  willkommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  19.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  bei  Kaffee  und 
Kuchen  im  Haus  der  Heimat,  Vor  dem 
Holstentor,  22355  Hamburg,  1.  Stock 
(U  2,  Haltestelle  Messehallen).  Auf 
dem  Programm  steht  ein  Referat  zum 
Thema  „Bernstein  zum  Anfassen".  Zu¬ 
dem  wird  das  Schleifen  und  Polieren 
von  Bernstein  gezeigt.  Bitte  vorhande¬ 
ne  Rohbemsteinstücke  mitbringen,  die 
selbst  geschliffen  werden  können.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen.  Nähere 
Auskünfte  bei  Fritz  Rau,  Saseler  Müh¬ 
lenweg  60,  Telefon  6  01  64  60. 


Osterode  -  Sonnabend,  26.  Februar, 
15  Uhr  (Einlaß  ab  14  Uhr),  ostpreußi¬ 
scher  Kultumachmittag  in  den  ETV- 
Stuben,  Bundesstraße  96,  Hamburg- 
Eimsbüttel.  Herbert  Wallner  aus  Jo¬ 
hannisburg  zeigt  den  Videofilm  „Ma¬ 
surische  Träume  1999"  mit  Gedichten 
von  zeitgenössischen  Künstlern  aus 
Ostpreußen,  Ausschnitte  aus  dem  Film 
„Misken,  ein  Dorf  in  Masuren,  erhält 
einen  Kinderspielplatz"  und,  falls  die 
Zeit  reicht,  das  Wild-Life-Video  „Stör¬ 
che  in  Masuren".  Zuvor  hält  Herbert 
Wallner  ein  Kurzreferat  zum  Thema 
„Ist  Ostpreußen  bereits  Legende,  be¬ 
reits  Mythos?".  Der  Eintritt  beträgt 
5  DM,  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Sensburg  -  Sonntag,  20.  Februar, 
15  Uhr,  lustiger  Spielenachmittag  im 
Polizeisportheim,  Stemschanze  4, 
20357  Hamburg.  -  Bitte  für  Quartier 
und  Fahrt  zum  Hauptkreistreffen  am  2. 
und  3.  September  in  Remscheid  sofort 
anmelden.  -  Terminänderung  für 
April:  Die  Osterüberraschung  findet 
nicht  am  16.,  sondern  am  9.  April  statt, 

SALZBURGER  VEREIN 
Feier  zum  25jährigen  Bestehen  - 

Sonnabend,  12.  Februar,  13  Uhr,  Feier 
im  kleinen,  festlichen  Rahmen  zum 
25jährigen  Bestehen  der  Landesgrup¬ 
pe  im  Flotel  St.  Raphael,  Adenauerallee 
41,  Hamburg. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Buchen  -  Sonnabend,  19.  Februar, 
„Fröhlicher  Nachmittag"  in  der  Wald¬ 
hütte  der  Frau  Baronin  (mit  Kachel¬ 
ofen).  Abfahrt  14  Uhr  vom  Wimpina- 
platz  in  Buchen. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
315  30  09.  Landesgeschäfts¬ 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Augsburg  -Mittwoch,  9.  Februar,  15 
Uhr,  Frauennachmittag  im  Nebenzim¬ 
mer  der  Bahnhofsgaststätte.  -  Freitag, 
1 1.  Februar,  18  Unr,  Skat  in  der  Gast¬ 
stätte  Rheingold,  Prinzstraße. 

Bamberg  -  Mittwoch,  16.  Februar,  17 
Uhr,  Grützwurstessen  im  Fasching  bei 
lustiger  Unterhaltung,  Spoaskes  und 

futer  Unterhaltung  in  der  Gaststätte 
ambosi,  Promenade  11. 

Bayreuth  -  Freitag,  18.  Februar,  1 6.30 
Uhr,  Monatszusammenkunft  in  der 
Brauereischänke  am  Markt,  Maximili¬ 
anstraße  56. 


Deutschi  andtrefTen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 
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Erlangen  -  Dienstag,  15.  Februar, 
14.30  Unr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Freizeitzentrum  Frankenhof,  Raum 
20.  -  Bei  der  Monatsversammlung  be¬ 
richtete  Hella  Zugehör  zunächst  über 
die  in  Ellingen  gezeigte  Gemäldeaus¬ 
stellung  der  in  Masuren  geborenen 
Künstlerin  Vera  Macht,  die  seit  vielen 
Jahren  in  Rom  lebt  und  deren  künstle¬ 
risches  Schaffen  mit  vielen  nationalen 
und  internationalen  Preisen  ausge¬ 
zeichnet  wurde.  Entsprechend  dem 
Motto  des  Abends  „Geschichten  von 
tohus"  leitete  Hella  Zugehör  dann 
hierzu  über  mit  einer  Schilderung  ihres 
Heimatortes  Zinten,  Luftkurort, 
Schauplatz  zahlreicher  Pferdetumiere, 
beliebter  Wintersportort  mit  Sprung¬ 
schanze,  Ski-Abfahrten,  einer  großzü¬ 
gig  angelegten  Rodelbahn  sowie  win¬ 
terlichem  Eislaufspaß  auf  dem  großen 
Badesee;  Erinnerungen  an  Dinge,  die 
es  heute  dort  nicht  mehr  gibt.  Sigrid 
Heimburger  rezitierte  selbstverfaßte 
Verse  über  ostpreußische  Fastnachts¬ 
vergnügen  und  erzählte  wahre  Histör¬ 
chen  von  der  Jagd  auf  „ausgebüxte" 
Aale  und  über  den  überraschenden 
Fund  eines  20  Jahre  lang  vermißten 
Eherings.  Lm.  Klemm  las  aus  einem 
über  100  Jahre  alten  Buch  ein  Gedicht 
über  die  Eröffnung  der  Samlandbahn 
sowie  eine  amüsante  Begebenheit  über 
einen  Sommerfrischler  in  Rauschen 
vor,  der  in  Unkenntnis  der  Örtlichkei¬ 
ten  den  dortigen  Mühlenteich  mit  der 
Ostsee  verwechselte.  Lm.  Klein  erin¬ 
nerte  sich  u.  a.  an  Begegnungen  mit 
dem  Segelflieger  Ferdinand  Schulz, 
dessen  Familie  mit  seinen  Eltern  be¬ 
freundet  war,  und  an  heitere  Jugender¬ 
lebnisse.  Andere  Landsleute  folgten 
mit  humorvollen  Beiträgen,  und 
schließlich  war  man  sich  einig,  einen 
ähnlichen  „Erzählabend"  zukünftig 
wieder  ins  Jahresprogramm  aufzuneh¬ 
men. 

Hof  -  Auf  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  war  auch  der  Landesvorsitzende 
von  Bayern,  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
zu  Gast.  Er  überbrachte  die  Grüße  der 
Landesgruppe  und  sprach  den  Mit¬ 
gliedern  seinen  Dank  für  ihre  Treue 
und  ihr  Engagement  aus.  Für  langjähri¬ 
ge  Mitgliedschaft  und  in  Würdigung 
des  langjährigen  Einsatzes  für  Heimat 
und  Vaterland  wurde  Christian  Joa¬ 
chim  mit  dem  Landesehrenzeichen 
ausgezeichnet.  Mit  dem  Ehrenzeichen 
in  Silber  wurden  ausgezeichnet:  Wal¬ 
traut  Hahn,  Christi  Starosta,  Jutta  Sta- 
rosta  und  BdV-Bezirksvorsitzender 
HelmutStarosta.  Für35  Jahre  Mitglied¬ 
schaft  und  Treue  erhielt  Gottfried  Kor¬ 
ber  eine  Ehrenurkunde.  In  seinem  Re¬ 
chenschaftsbericht  stellte  der  Vorsit¬ 
zende  fest,  daß  der  Kreisverband  seine 

genen 
habe 

halten  können.  Neben  den  monatli¬ 
chen  Zusammenkünften  mit  Themen 
zu  heimatlichen  Sitten,  Bräuchen  und 
der  Geschichte  des  Landes  hob  er  be¬ 
sonders  die  Folklore-Veranstaltung  in 
Rehau  mit  der  litauischen  Gruppe 
„Vite"  aus  Memel  hervor.  Als  Höhe¬ 
punkt  des  vergangenen  Jahres  bezeich- 
nete  Joachim  die  große  Veranstaltung 
anläßlich  des  50jährigen  J  ubiläums  der 
Gruppe.  Auch  aie  gemeinsam  mit  dem 
Bd  V  gestaltete  Ausstellung  im  Bürger¬ 
zentrum  zum  Thema  „1920  -  Abstim¬ 
mung  in  Ost-  und  Westpreußen"  war 
ein  großer  Erfolg.  Die  Ausstellung 
habe  der  Bevölkerung  einen  ein¬ 
drucksvollen  Einblick  in  die  Geschich¬ 
te  des  Heimatlandes  ermöglicht.  Nach 
der  Verlesung  des  Kassenprüfungsbe¬ 
richtes  durch  die  Kassenprüfer  Helmut 
Starosta  und  Hedwig  Fischer  und  der 
einstimmigen  Entlastung  standen  die 
Vorstandswahlen  auf  der  Tagesord¬ 
nung.  Die  Wahlleitung  übernanm  Hel¬ 
mut  Starosta.  Zum  1.  Vorsitzenden 
wurde  Christian  Joachim  wiederge¬ 
wählt.  Weiter  wurden  gewählt:  Elfne- 
de  Schüllner  (stellvertretende  Kreis¬ 
vorsitzende),  Klaus  Napromski 
(Schatzmeister),  Hildegard  Drogomir 
(stellvertretende  Schatzmeisterin),  Re¬ 
nate  Pfaff  (1.  Schriftführerin),  Jutta  Sta¬ 
rosta  (2.  Schriftführerin),  Elfriede 
Schüllner  (1.  Kulturreferentin),  Christi 
Starosta  (2.  Kulturreferentin),  Wal¬ 
traud  Hahn  (Frauenreferentin),  Jutta 
Starosta  (Jugendreferentin),  Helmut 
Starosta  und  Hedwig  Fischer  (Kassen¬ 
prüfer).  Beisitzer  wurden  Gerda  Kün- 
zel,  Renate  Oehler  und  Kurt  Achen¬ 
bach. 

Mühldorf-Waldkraiburg  -  Sonn¬ 
abend,  19.  Februar,  14.30  Unr,  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  mit  Lichtbilder¬ 
vorführung  in  den  Graf-Törringstu- 
ben,  Beethovenstraße  24. 

München  Nord/Süd  -  Freitag,  11. 
Februar,  14  Uhr,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Am  Lilienberg  5,  81669  Mün¬ 
chen. 

Nürnberg  -  Freitag,  11.  Februar,  15 
Uhr,  Faschingstreiben  mit  dem  Duo 


Mitgliederstärke  in  den  vergangener 
Jahren  trotz  einiger  Todesfälle  habt 


Lange  im  Stadtparkrestaurant.  Gäste 
sind  jederzeit  herzlich  willkommen. 

Rosenheim  -  Bei  der  Monatsver¬ 
sammlung  begrüßte  der  1.  Vorsitzende 
Willi  Gennis  recht  herzlich  alle  Anwe¬ 
senden,  besonders  aber  zwei  Lands¬ 
leute  aus  Tilsit  und  Gumbinnen,  die 
erstmals  als  Mitglieder  am  Treffen  teil- 
nahmen.  Im  Anschluß  beglück¬ 
wünschte  der  2.  Vorsitzende  Georg 
Kuhnigk  die  zahlreichen  Geburtstags¬ 
kinder.  Bei  der  Bekanntgabe  des  Kö- 
nigsberger-Klopse-Essens,  das  am 
Mittwoch,  23.  Februar,  stattfindet, 
schieden  sich  einmal  mehr  die  Geister 
über  die  Frage,  ob  dieses  berühmte 
Heimatgericht  aus  tiefen  oder  flachen 
Tellern  gegessen  werde.  Schließlich  lei¬ 
tete  Marianne  Lexuth  mit  einem  Ge¬ 
dicht  über  das  Schlittschuhlaufen  zum 
gemütlichen  Plachandem  über. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberaer  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer:  Bernhard  Heitaer,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 
Bremen-Nord  -  Donnerstag,  10.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  in  der  Gaststätte  Wildhack,  Becke¬ 
dorf. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  eeb. 
Wlottkowski,  Telefon  una  Fax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Landesgruppe  -  Vorankündigung: 
Sonnabend,  11.  März,  10  Uhr,  Landes¬ 
delegiertentagung  in  der  Kongreßhalle 
Gießen,  Kerkrade-Zimmer,  Telefon 
06  41  /9  75 11-0.  Neben  den  Regularien 
steht  ein  Vortrag  des  Landesbeauftrag¬ 
ten  fürdiedeutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen,  Rudolf  Friedrich  MdL,  auf  dem 
Programm. 

Fianau  -  Sonnabend,  19.  Februar,  17 
Uhr,  Faschingsfete  in  der  Gaststätte 
Sandelmühle,  Carl-Diem-Weg,  Ha¬ 
nau.  Für  muntere  Unterhaltung  sorgt 
Musikus  Lm.  Schulz.  Landsleute,  die 
mit  lustigen  Beiträgen  zum  Gelingen 
der  Veranstaltung  beitragen  möchten, 
setzen  sich  bitte  vor  Beginn  mit  dem 
„Oberscheich"  Kurt  Andreas  zusam¬ 
men.  Bitte  gute  Laune,  Freunde  und 
Gäste  mitbringen  (und  nicht  zu  Hause 
lassen). 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

0Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win¬ 
tershali-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
<0  51  32)  28  71. 

Hildesheim  -  Donnerstag,  10.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Mitgliederversamm¬ 
lung  im  Vereinslokal,  Hückedahl  6. 
Der  Apotheker  Dr.  Martin  wird  einen 
Vortrag  halten  zum  Thema  „Gesund¬ 
heit  durch  basische  Ernährung".  -  Die 
diesjährige  Jahreshauptversammlung 
findet  nicht  im  Februar,  sondern  am 
Donnerstag,  9.  März,  statt.  Anmeldun- 

ten  für  das  gemeinsame  Abendessen 
önnen  schon  jetzt  entgegengenom¬ 
men  werden  unter  Telefon  56  38  7 
(R.  Lankowski). 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


n 


eine  Stadtführung  in  Wien  vorgesehen 
Der  Reisepreis  beträgt  pro  Person  740 
DM  einschließlich  sieben  Übernach¬ 
tungen  mit  Halbpension,  allen  Ausflü- 
gen  und  einem  Operettenbesuch  einer 
deutschsprachigen  Aufführung  des 
„Csardasfürsten".  Anmeldungen  bis 
spätestens  28.  Februar  unter  Telefon 
7 32  82  (Elke).  -  Zum  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Ostpreußen  am  10.  und  11.  Juni 
fährt  die  Kreisgruppe  mit  zwei  Bussen 
Anmeldungen  umgehend  unter  Tele^ 
fon  31  16  16  (Lm.  Sankowski). 

Düren  -  Sonnabend,  19.  Februar, 
19.30  Uhr,  Kamevalsfeier  im  Saal  „Zur 
Altstadt".  Auch  in  diesem  Jahr  wurden 
wieder  renommierte  Kräfte  verpflich¬ 
tet.  Sänger  und  Tänzer  aus  den  eigenen 
Reihen  sind  dennoch  herzlich  zum 
Mitmachen  aufgefordert.  Die  schön¬ 
sten  Kostüme  werden  prämiiert.  Für 
Tanzmusik  und  Unterhaltung  sorgt 
die  Kapelle  „Hans  und  Helga" 

Düsseldorf  -  Dienstag,  15.  Februar, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  un¬ 
ter  der  Leitung  von  Helga  Müller  und 
Christa  Petzold  im  GH  Fl,  Ostpreußen¬ 
zimmer  412,  4.  Etage  (Aufzug  vorhan¬ 
den).  Gäste  sind  herzlich  willkommen 
-Die  Gruppe  bietet  vom  19.  bis  28.  Mai 
eine  Busreise  nach  Orvieto,  Rom,  Assi¬ 
si  und  Siena  an  Auskunft  und  Anmel¬ 
dung  bei  Franz  Bojewald,  Im  Gansdahl 
30,  41540  Dormagen,  Telefon  0  21  33/ 
8  05  63. 

Ennepetal  -  Donnerstag,  17.  Febru¬ 
ar,  18  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
in  der  Heimatstube. 

Gütersloh  -  Montag,  7.  und  14.  Fe¬ 
bruar,  16  bis  18  Uhr,  Treffen  des  ost¬ 
preußischen  Singkreises  in  der  Ellv- 
Heuss-Knapp-Scnule,  Moltkestraße 
13.  Interessierte  und  „neue  Drosseln" 
sind  stets  willkommen.  Kontakt  und 
Infos  bei  Ursula  Witt,  Telefon  0  5241/ 
3  73  43.  -  Dienstag,  8.  und  15.  Februar, 
15  bis  17  Uhr,  Treffen  des  ostpreußi¬ 
schen  Mundharmonika-Orchesters  in 
der  Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Molt¬ 
kestraße  13.  Interessierte  und  Neulinge 
sind  jederzeit  herzlich  willkommen. 
Kontakt  und  Infos  bei  Bruno  Wendig, 
Telefon  0  52  41  /5  69  33.  -  Donnerstag, 
10.  Februar,  15  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  zum  Schabbern,  Klönen  und 
menr  im  Gütersloher  Brauhaus,  Unter 
den  Ulmen  9.  Kontakt  und  Infos  bei 
Renate  Thamm,Telefon052  41/404  22 
-  Die  Gruppe  organisiert  eine  Busfahrt 
zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Leipzig.  Abfahrt  am  Sonnabend, 
10.  Juni,  7  Unr;  Rückfahrt  am  Montag, 
12.  Juni.  Der  Reisepreis  inklusivezivei 
Übernachtungen  mit  Frühstück  im 
Hotel  Lindenau  sowie  Eintrittsplaket¬ 
ten  für  die  Messehallen  beträgt  220  DM 

Ero  Person,  Einzelzimmerzuschlag  40 
'M.  Nähere  Informationen  und  An¬ 
meldungen  bei  Josef  Block,  Austem- 
brede  30,  33330  Gütersloh,  Telefon 
0  52  41/3  48  41,  oder  bei  Marianne 
Bartnik,  Königstraße  45,  33330  Güters¬ 
loh.  Telefon  0  52  41/2  92  11. 

Gummersbach  -  Mittwoch,  16.  Fe¬ 
bruar.  18  Uhr,  Heimatabend  im  Hotel 
Bodden,  Gummersbach-Rebbelroth. 
Unter  dem  Motto  „Ob  mit  Bus,  Zug 
oder  Flugzeug  -  auch  im  Jahre  2000 
fahren  wir  in  die  Heimat"  wird  über 
Reisemöglichkeiten  in  die  Heimat  in¬ 
formiert.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Marl  -  Sonnabend,  19.  Februar,  15 
bis  20  Uhr,  Karneval  in  den  Altdeut¬ 
schen  Stuben. 

Neuss  -  Sonntag,  20.  Februar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im 
Kardinal-Frings-Haus,  Münsterplatz 
16.  Im  Anschluß  folgt  ein  geselliges 
Beisammensein  mit  karnevalistischen 
Einlagen.  Für  das  leibliche  Wohl  wer¬ 
den  Kaffee,  Kuchen  und  natürlich 
Grützwurst  mit  Kumst  angeboten. 


Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 

Bochum  -  Sonntag,  13.  Februar,  15 
Uhr,  Faschingsball  der  Sudetendeut¬ 
schen  Landsmannschaft  in  der  Ost¬ 
deutschen  Heimatstube,  Neustralk-  5. 
Lm.  Oskar  Dellberg  spielt  zu  Tanz  und 
Unterhaltung  auf.  Auch  alle  Ost-  und 
Westpreußen  sind  eingeladen.  Der  Ko¬ 
stenbeitrag  liegt  bei  8  DM.  -  Vom  30. 
April  bis  zum  7.  Mai  unternimmt  die 
Gruppe  eine  Frühlingsfahrt  nach  Un¬ 
garn  und  zum  Plattensee.  Die  Fahrt  er¬ 
folgt  in  einem  modernen  Femreisebus 
mit  einer  Zwischenübemachtung  in 
Passau  Auf  der  Rückfahrt  sind  eine 
Zwischenübernachtung  in  Wels  sowie 


Tolle  Prämien 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
t»»  Ofiiniliilliu  zu  werben 


Allgemeines 


£)as  £>flpnu&tnblall 
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Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Dr.  Wolfs 


Deutschlandtreffens  der  Ostpreußen  Übernachtung  im  Parkhotel  mit  Früh- 
zu  Pfingsten  in  Leipzig  findet  in  die-  stück.  Der  Einzelzimmerzuschlag  be- 
sem  Jahr  kein  „Kirchentag  der  evange-  trägt  30  DM.  Hinzu  kommen  die  Ein- 
;  Thune,  Ostpreußen"  in  Dresden  statt,  trittsplaketten,  im  Vorverkauf  18  DM, 

>5276  Op-  Limbach-Oberfrohna  -  Sonnabend,  an  der  Kasse  20  DM.  Anmeldungen 
12.  Februar,  14.30  Uhr,  Treffen  im  Ver-  sind absofortandieGeschäftsstelleder 
einshaus,  Marktstraße  1 .  Erinnerungen  Kreisgemeinschaft,  Gudrun  Coll- 
an  die  schöne  Winterzeit  in  der  ost-  mann,  Telefon  0  48  21/6  03-3  64  (8.30 
j  q  preußischen  Heimat  sollen  wieder  bis  12  Uhr),  zu  richten.  Postadresse: 
istae  ini  wächgerufen  werden.  Zudem  werden  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Holland 
Vitn  Pr».  c*'e  Teilnehmerplaketten  für  das  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
M L’  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  e.  V.,  Rathaus,  Zimmer  205,  Reichen- 
ff  ‘ l  Leipzig  ausgeben.  Für  Kaffee  und  Ku-  Straße  23,  25524  Itzehoe.  Die  Anmel- 

b  13  Uhr  c^en  *st  gesorgt.  Alle  Landsleute  sind  düng  hat  erst  dann  Verbindlichkeit, 

rr.ch-i.ftl  herzlich  eingeladen.  wenn  der  Betrag  für  die  Fahrt  einge- 

zahlt  ist  auf  das  Konto  der  Kreisge- 
*1  T  ,  meinschaft  Preußisch  Holland  bei  der 

rimrlfä  Landesgruppe  Sparkasse 

im  i»u»nm  um  hi  unf  im  L316  p  |  ^  ‘  j  ■ 

Da  Vito,  Peter-Cornelius-Platz  8,551 18  ^aCnSdl-Annalt 
Mainz. 

Neustadt  a.  d.  W.  -  Sonnabend,  19. 

Februar,  16  Uhr,  Treffen  zum  Thema 
„Ostpreußische  Mundart"  in  der  Hei¬ 
matstube,  Fröbelstraße.  An  diesem 
Nachmittag  soll  unter  dem  Motto  „Re¬ 
den  wie  to  Hus"  nach  Möglichkeit  im 
heimatlichen  Dialekt  gesprochen  wer-  ,  . 

den.  Zudem  werden  unter  der  Leitung  „  , 

von  Lm.  Ellert  die  hintergründigen  . ^^bu^D,e‘Jsta8'c!?1FebFua^ 

Feinheiten  der  ostpreußischen  Menta-  ‘  ^br,  Treffen  der  „Stickerchen 

lität,  die  sich  durch  den  Dialekt  offen-  1  mJ;  r‘- o  en  F  *1°  e  xx- S S !  c* ^ u ^ ' 
baren,  aufgespürt.  Kleine  Beiträge  der  Mdtwoch,  16.  Februar, 

Anwesenden  sind  willkommen.  ^  ^r'  Treffen  im  „Alten  Brauhaus  . 

Landesgruppe  Sachsen  Landesgruppe 

pp— b  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge-  Schleswig-Holstein 

schattsstelle:  Chnstine  Alter-  ” 

J  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71)  l~— ’  ’ 

■  3  5  21  24  83,  Mühlenstraße  108,  sch.iftsstelle:  Telefon  (04  31) 

^ ^3  09111  Chemnitz.  Sprechstun-  a  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 

den  Dienstag  10  bis  12  Uhr.  49,  24103  Kiel 


Vors. 

Wormser  Straße 
penheim 


■  in  Steinburg,  Nr.  148  415, 

Bankleitzahl  222  500  20.  Anmelde¬ 
schluß  ist  der  10.  April. 

Ratzeburg  -  Montag,  7.  Februar, 

15.15  Uhr,  erster  Stammtisch  im  neuen 
Jahr  im  Seniorenwohnsitz,  Schmilauer 
Straße.  Nach  der  Kaffeetafel  zeigt  der 
Ehrenvorsitzende  Hofmann  einen 
Dessau  -  Montag,  14.  Februar,  14  Film  aus  der  ostpreußischen  Heimat. 

Uhr,  Kappenfest  und  Tanz  im  Kröten-  Gäste  sind  zu  diesem  unterhaltsamen 

Nachmittag  herzlich  willkommen.  - 
DieGruppe  sucht  noch  Mitreisende  für 
die  große  Ostpreußenreise  von  Freitag, 

19.,bis  Sonntag,  28.  Mai.  In  einem  kom¬ 
fortablen  Reisebus  der  Ratzeburg- 
Möllner-Verkehrsgesellschaft  fährt  die 
Gruppe  bis  in  das  Königsberger  Gebiet 
und  darüber  hinaus  bis  nach  Polangen. 

Von  Ratzeburg  aus  geht  es  am  ersten 
Tag  über  Stettin  nach  Danzig.  Nach  ei¬ 
ner  Stadtrundfahrt  am  zweiten  Tag 
Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge-  führt  die  Route  über  Elbing  nach  Kö- 

c^k  xflff  IaIIa,  I  « I  f .. .»  (AI  Ol)  1  r*v  1  ...  -r*  j  j  • , 

ruesberg.  Der  dritte  Tag  wird  der  Pre- 
gtMstadt  gewidmet.  Am  vierten  Tag 
geht  es  über  Insterburg,  Trakehnen 
(Gestütsbesichtigung),  Tilsit  nach  Me- 
Itzehoe  -  Die  Kreisgemeinschaft  IDf*'  Am  folgenden  Tag  stehen  das 

Preußisch  Holland,  deren  Geschäfts-  Thomas-Mann-Haus  in  Nidden  und 

Kreis  Ragnit.  Diesmal  waren  Kinder-  stelle  ihren  Sitz  in  Itzehoe  hat,  fährt  am  das  Bvmsteinmusum  m  Polangen  auf 

schuhe  und  Spielsachen  zum  russi-  Sonnabend,  10.  J  uni,  mit  einem  Bus  dem  Programm.  Am  sechsten  Tag  geht 

sehen  Weihnachtsfest  dabei.  Zu  den  zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu-  es  nach  einer  Stadtrundfahrt  in  Memel 

ständigen  Empfängern  der  humanitä-  ßen  in  Leipzig  Abfahrt  6  Uhr  von  Wil-  über  Kaunas  nach  Masuren.  Für  den 

ren  Hilfe  gehören  die  2.  Mittelschule  ster  nach  Itzehoe,  Malzmüllerwiesen.  Renten  Tag  ist  eine  Schiffsfahrt  in 

und  zwei  Kinderheime  im  Kreis  Ra-  Weitere  Zusteieemöelichkeiten  im  Lötzen  geplant  sowie  die  Besichtigung 

gnit.  Seit  nunmehr  vier  Jahren  werden  Kreis  Steinburg  können  eventuell  ver-  der  Wallfahrtskirche  Heiligelinde  und 

regelmäßig  Lebensmittel,  Textilien  einbart  werden  Rückfahrt  am  Sonn-  des  Masurischen  Bauernmuseums  in 

und  Schulmöbel  den  hilfsbedürftigen  tag  U  Juni  von  Leipzig  An  ^r  Fahrt  ^mdern.  Am  achten  Tag  folgt  einer 

Ragniter  Einrichtungen  übergeben,  teiinehmen  können  alle  Preußisch  Hol-  Stadtrundfahrt  in  Allenstein  die  Wei- 

Der  Einsatz  von  Lothar  Rauter  wurde  länder  Landsleute  sowie  alle  anderen  ‘erfahrt  über  Osterode  nach  Bromberg.  Fortsetzung  von  beite  14 
mit  einer  Einladung  zum  Neujahrs-  ^  Tags  darauf  wird  die  Rückfahrt  nacTi 

empfang  beim  sächsischen  Minister-  nen,  die  gerne  beim  Deutschlandtref-  ^atzebur8  Der  Reisepreis  Ludwig,  Edith  geb.  Westphal  aus  Bir 

Präsidenten  Biedenkopf  öffentlich  ge-  fen  dabeisein  wollen  Der  Fahrpreis  betragt  1385  DM.  Enthalten  sind  Bus-  kenmuhle,  Kreis  Ebenrode,  jetzi 

würdigt.  beträgt  14()  DM  pro  Person.  Darin  ent-  fahrt'  Halbpension  im  Doppelzimmer  Glatzer  Straße  28,  45768  Marl,  an 

Ascnerslebcn-Staßfurt  —  Donners-  halten  sind  die  Fahrt  im  modernen  Rei-  (Finzelzimmerzuschlag  3(K)  DM),  Mit-  10.  Februar 

tag,  17.  Februar,  14  Uhr,  Treffen  mit  sebus  der  Firma  Ouandt  sowie  eine  ‘agessen  als  Bordverpflegung,  Margies,  Horst,  aus  Arenswalde  be 


Der  Deutsche  Kulturverein  in  Orteisburg  führte  für  jung  und  alt 
Weihnachtsfeiern  durch.  Die  Kinder  versammelten  sich  unter 
dem  liebevoll  geschmückten  Weihnachtsbaum,  sangen  Weih¬ 
nachtslieder  und  sagten  Gedichte  auf.  Der  Weihnachtsmann  ver¬ 
teilte  Päckchen  und  Süßigkeiten,  die  von  der  Kreisgemeinschaft 
Orteisburg  und  dem  Generalkonsulat  der  Bundesrepublik 
Deutschland  in  Danzig  gespendet  wurden.  Eine  später  stattfin¬ 
dende  Weihnachtsfeier  für  Senioren  wurde  in  einem  großen  Saal 
festlich  begangen.  Der  Vorsitzende  Edmund  Kucinski  nahm  die 
Begrüßung  vor,  dann  sprach  der  Pfarrer  der  evangelischen  Kirche 
in  Orteisburg,  Alfred  Tschirschnitz.  Für  alle  war  es  schön,  gemein¬ 
sam  in  der  Muttersprache  zu  singen  und  zu  sprechen.  Sowohl  die 
Großen  als  auch  die  Kleinen  werden  die  Feiern  in  guter  Erinne¬ 
rung  behalten.  Foto  privat 


Vortrag 


in  der  Kirche  in  Dorf  Wehlen  (von  ,  ^  ,  Weitere  Informationen  und  Anmel- 

Dresden  mit  der  S-Bahn  zu  erreichen).  Bremerhaven  -  Der  Lions  Club  düngen  bei  der  1.  Vorsitzenden  Silke 
Eingeladen  sind  alle,  die  noch  in  Ost-  Bremerhaven  organisiert  am  Steinfeld,  Telefon  0  45  41  /8  43  48. 
preußen,  auf  der  Flucht,  in  Lagern  oder  Dienstag,  8.  Februar,  um  19  Uhr  Schwarzenbek  -  Freitag,  18.  Sep- 
auch  später  in  Sachsen  und  anderswo  eine  Vortragsveranstaltung  im  tember,  18  Uhr,  traditionelles  ostpreu- 
konfirmiert  wurden.  Wegen  der  Gast-  Vortragssaal  des  Deutschen  Schif-  ßisches  Wurstessen  in  Schröders  Hotel, 
Stättenreservierung  (Mittagessen  und  f'-ihrKmnseiims  in  Rremerhaven  Schwarzenbek.  Der  Landeskulturrefe- 
Kaffcvtrinken  auf  eigene  Kosten)  wird  ^ren  t  Wernfried  Lange  wird  S  Ferner  hält  einen  Vortrag 

um  Anmeldung  gebeten  bei  Familie _ p«.  _ , _ • _ zum  Thema  „Gedanken  zur  Reichs- 

Schneiderat,  Teichweg  3,  Ortsteil  Dorf  r1'!:11  Dia% ortrag  m  ostprtuL  eher  gründung  am  18.  Januar  1871  (Was  ist 
Wehlen,  01829  Stadt  Wehlen,  Telefon  Mundart  zum  l  nema  „Dilderreise  aus  Ostpreußen  geworden?)".  Anmel- 
03  50  24/7  04  18,  oder  Elfriede  Rick,  durch  Masuren  halten.  Die  Ein-  dungbiszumlO.FebruarunterTelefon 
Defreggerstraße  3,  01219  Dresden,  Te-  trittsgelder  werden  für  Hilfsaktio-  0  41 51/8  11  08, 26  14, 39  87, 23  65  oder 
lefon  03  51  /4  71  30  86.  -  Wegen  des  nen  in  Masuren  verwendet.  43  52. 


Ein  lebendiger  Mythos 


Ausstellung  über  Rekonstruktion  des  Bemsteinzimmers 

Hamburg  -  Legenden,  Romane,  ln  den  Vitrinen  kann  der  Besu-  fesselt  war.  1725  ließ  er  es  in  sein 
Dramen  ranken  sich  um  das  ver-  eher.  Schatullen,  Kerzenleuchter,  Winterpalais  in  St.  Petersburg  ein- 
schollene,  einzigartige  Bernstein-  Kruzifixe  und  vieles  mehr  bewun-  bauen.  30  Jahre  später  wurde  das 
zimmer.  ist  es  in  Flammen  aufge-  dem.  Fotos  vermitteln  einen  räum-  Bemsteinzimmer  im  Auftrag  der 
gangen,  in  der  Ostsee  versunken  liehen  Eindruck  der  verschwunde-  Zarin  Elisabeth  1.  nach  Zarendorf 
oderlagertesnochinirgenwelchen  nen  Pracht.  Kernstück  der  Ausstel-  gebracht.  Während  des  Zweiten 
Bunkern  und  Kellern?  Der  Mythos  lung  sind  vier  Aquarellbilder  mit  Weltkrieges  transportierte  die 
lebt.  Ornament-Rahmen  -  zwar  nicht  Wehrmacht  den  Kunstschatz  nach 

aus  Bernstein,  aber  dennoch  beein-  Königsberg,  wo  er  von  Alfred  Roh- 
Seit  Jahrzehnten  arbeiten  russi-  druckend.  Sie  sind  den  vier  Floren-  de,  dem  Direktor  der  Kunstsamm- 
sche  Experten  in  St.  Petersburg  in  tiner  Mosaiken  nachgebildet,  wel-  lungen,  im  Königsberger  Schloß 
mühseliger  Kleinarbeit  an  der  ge-  che  ein  Geschenk  von  Kaiser  Franz  untergebracht  wurde.  Dort  ist  das 
treuen  Rekonstrukion  des  Kunst-  Josef  II.  an  Zarin  Katharina  II.  wa-  Zimmer  gegen  Ende  des  Zweiten 
Werkes  Über  40  Prozent  des  weit-  ren.  Diese  vier  Mosaiksteinbilder  Weltkrieges  zum  letzten  Mal  gese- 
bekannten  Kunstschatzes  sind  be-  wurden  und  werden  ebenfalls  in  hen  worden, 
reits  nachgearbeitet  worden.  Ins-  St.  Petersburg  nachgearbeitet.  An  ^it  seinen  vielfältigen  Farb- 
gesamt  müssen  sechs  Tonnen  der  Anfertigung  eines  Bildes  arbei-  schattierungen  und  warmen  Gold- 
Bernstein  verarbeitet  werden,  um  ten  drei  Fachleute  elfeinhalb  Jahre,  tönen  hat  der  Bernstein  seit  jeher 


Wieder  eingetroffen!  Wieder  eingetroffen! 
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Briefe  an  die  Redaktion 


Ungerechtfertigte  Schuldzuweisung  Chancenlose  Situation 


hoffte  man  sogar  darauf,  daß  der  Schlobitter  werden  wahrscheinlich  Betr.:  Gräfin  Dönhoff  lingen,  noch  Leute  von  der  Straße 

Vorstoß  der  Russen  für  eine  gewis-  den  Weg  über  Mühlhausen  ge-  aufnehmend,mallerletzterMinute 

se  Zeit  gestoppt  werden  könnte,  nommen  haben,  ohne  weitere  grö-  Der  allgemeine  aun  8  passierten.  Dann  war  die  Verbin- 

Also  wollte  man  zunächst  einmal  ßere  Ortschaften  bis  Elbing,  wäh-  für  die  Bewohner  de^reises  Preu-  düng  von  und  nach  Kon, gsbergzu 

den  Sonntag  des  20.1.  noch  einmal  rend  die  Quittainer  erst  mal  nach  ^isch  Holland  u  ur  e  1  1  Wenig  spater  auch  die  Straße  nach 
in  Ruhe  genießen  und  sich  im  übri-  Preußisch  Holland  mußten  und  f^|ieArnnt  fn,  ^  ^'n8- 

gen  auf  die  Aufgaben  der  nächsten  schon  auf  diesem  Weg- vorherseh-  NSDAI,  Lu  z  ro  j  '  Im  Dämmerlicht  des  hereinbre- 

Wochen  vorbereiten.  bar  -  zahlreiche  Fuhrwerke  von  cxler  °^ne,  Zt,ust'mm,^'8  d“  Uau-  h  d  Winterabends 

links  und  rechts  in  die  Straße  einbo-  le.tersEnch  Kc^hamSormtag  dem  f  f  bis  sieben  Panzer  ^ 

-en.  Daraus  und  aus  der  Nacht-  21.  Januar  1945,  um  17  Uhr  gege-  nächs(  ak  deutsche  angesehe'n  “ 

.ahrt  bei  glatten  Straßen  am  Diens-  be.m  Vorher  ^ar je  e  uc  der  Höhe  Meislatein/bfeuplohnen 

tag,  dem  23.1 .,  ergab  sich  die  Fahrt-  «hing  unters«t  Fluchtbe-  ^  verschneite  Eht^e  g 

dauer  für  zehn  Kilometer  bis  einen  erreichte  des  -  der  Straße  in  geringer  Entfernuno 

Kilometer  vor  Preußisch  Holland  PV^^^nhaeen  unflTühr"  neben  den  Treck-  Dann  drehten  sie 

am  sogenannten  Rogehner  Berg  die  Türme  in  unsere  Richtung  und 

von  sechs  Stunden.  War  die  Rogeh-  Danach  erfolgte  die  Ben  c  schossen  mit  ihren  Maschinen^ 

ner  Straße  am  Montag,  dem  22.1.,  gung  der  Gehörte.  Weil  dieSchmie-  wehren  den  Treck  zusammen 

nochohneviel  Verkehr  befahrbar-  df  zuerst  die  Pferde  der  vorher  m  "7^undete(  zumeis™r}* 

ich  war  bis  etwa  Mittag  und  noch-  Marsch  gesetzten  Flüchtlinge  aus  Kinder.  Auch  meine  Mutter 

mals  um  etwa  15  Uhr  zu  Hause -so  den  Grenzkreisen  hatten  sc  ar  e-  verwundet  worden  wj  j 

wird  natürlich  am  Dienstag  früh  SÄpfcSKÄfoÜSS  ^unverleSüÄ 

alles  ein  dichter  Stau  gewesen  sein,  “hl  der  I  ferde  unseres  C  te  g  zunächst  noch!  Die  russischen  Pan. 

DieGräfin  ritt  zur  Erkundung  nach  ten-  ^ur  die  winterlichen  St  zer  aber  fuhren  gefolgt  von  moto- 

ihrpn  An«U  ..m  arht  I  Ihr  ungeeigneten  Beschlag.  Sicher  sah  zer  a°cr  runrtn,  geioigi  von  moto- 

ihren  Angaben  um  etwa  acht  Uhr  6  6  nhrippn  Dörfern  des  nsierter  Infanterie,  nach  uns  be 

in  die  Stadt,  aber  sie  kam  entgegen  £a£b  indf"ub"fn  Dorfern  des  Kämmersdorf  auf  die  Straße,  die 

der  Behauptung  von  Georg  Becht  Kreises  ähnlich  aus.  Treckfahrzeuge  niederwalzend. 

auch  wieder  zum  Treck  zurück.  Noch  um  siebzehn  Uhr  erreichte  um  noch  am  selben  Abend  unge- 
Wenn  nun  die  noch  beim  Treck  meine  Mutter  ein  Anruf  aus  Preu-  hindert  in  Elbing  einzufahren.  Die 
vorhandenen  Männer  und  vor  al-  ßisch  Holland  mit  dem  Auftrag,  ein  seinerzeit  für  den  Kreis  Verant- 
lern  der  körperlich  große  Oberin-  Pferd  mit  Zuggeschirr  am  folgen-  wortung  tragenden  Herren,  ihre 

spektor  Klatt  hochmotivierte  den  Tage  in  Preußisch  Holland  bei  Familien  längst  in  Sicherheit,  ver- 

Koffer  begannen  Flüchtlinge  und  Fluchthelferge-  der  Kreisbauernschaft  abzuliefem.  abschiedeten  sich  nach  ihren  eige¬ 
wesen  wären,  wäre  man  am  Tage  Da  waran  Flucht  am  21.  wohl  noch  nen  Worten  am  Nachmittag  des22. 
wohl  schon  durch  Preußisch  Hol-  nicht  gedacht  worden.  Um  Mitter-  Januar  1945  in  Preußisch  Holland 
land  ziemlich  bis  Elbing  gekom-  nacht  setzte  sich  das  Gros  des  voneinander,  um  getrennt  den  ih- 

Grünhagener  Trecks  in  Richtung  nen  von  der  Pflicht  vorgezeichne- 

~  .  ~  ten  Weg  zu  gehen.  Sie  naben  das 

Wererst  in  der  zweiten  NachtKälfte  Kriegsende  überlebt. 

Unsere  Flucht  war  nach  achtzehn 
Kilometern  gewaltsam  unterbro¬ 
chen  worden,  sie  sollte  aber  erst 
nach  den  Stationen  Schönwiese, 
Golbitten,  Luxethen,  Grünhagen, 
Talpitten,  Preußisch  Holland  im 


gabelung  an  der  Einfallstraße  von  Diese  friedvolle  Zeit  endete  bei 

Quittainen  -  Rogehnen.  mir  zu  Hause,  als  das  Telefon  läute-  j? 

r-.  —..  ,  „  ,  ...  ...  te  und  sich  eine  Bekannte  meiner 

Der  Furstzu  Dohna  hatteseitden  £,  vor  ^  inn  ihrer  Flucht  ver. 

20er  Jahren  zunehmend  die  volle  abschieden  w6olIte  und  auf  die  Ge- 
Autontat  in  seinen  Besitzungen  ,n  f  den  Raumungsbefehl  für 
und  um  Schlobjtten  und  in  und  um  §.  ^  unter  dem  $otto  „Rette 
Proke lw,  z  be,  Chnstburg.  Als  Ge-  sjch  wer  kann„  miHeüte-  Auch  da. 
neralstabler  wußte  er,  wie  eine  nach  wurde  aber  von  meinem  Va- 
Flucht  zu  organisieren  ist,  und  ternicht  versucht,  durch  Telefonie- 
konnte  d.e  Vorbereitungen  auch  ^  Liebstadt,  Mohrungen  und 

weitgehend  unter  der  Decke  hal-  r, '  .  .  y.  p 

.  n  ,  ,  ..  .  .  Osterode  zu  erfragen,  ob  die  Küs¬ 
ten.  Außerdem  hatte  der  aus  der  _ , _ .  ,  _  w 7,0 

...  ,  *.i  •  .  \i  sen  schon  in  der  Nahe  waren.  Was 

Wehrmacht  Entlassene  weiter  Ver-  wurde(  war  ejne  Rückf 

bindungzu  Frontkameraden  und  ^  naheli  den  Uzarett, 

wußte,  daß  es  keine  eigentliche  man  yon  d*  vorschriftsmaßig 

Front  mehr  gab.  So  konnte  er  zwei  d  Generalarzt  in  Königsberg  an- 
seiner  Inspektoren  vom  Volks-  f  der  natürlich  nic&  wSßte. 
sturm  uk.  stellen  lassen,  und  er  sei-  Wir  b  annen  dann  doch  das  Pak. 

ber  ignorierte  seine  Einberufung  ken  und  fuhren  mit  unsrem  Auto 
zum  Volkssturm.  Er  vermutete  in  der  Nacht  nach  Eibing  und  zu- 
nchtig  den  Tag  des  Trecks,  gab  in  k  wo  wjr  drei  Koffer  mit  zu- 

Schlobitten  seine  Anordnung  zum  '  . _  r.  ,  „  . 

t,..  sammen  51  kg  per  Bahn  nach  Dan- 

T reckbeginn  am  Montag,  dem  . 

22.L,  früh.  Er  selbst  fuhr  mit  einem  jh®  fr an«nn rt  hmpn  Vhpr  in 
Jagdwagen  am  Samstag,  dem  20.1.,  £ren  Transport,  kamen  aber  in 

nachts  nach  Prökelwitz.  Die  Treck-  1®ni 

erlaubnis  kam  dort  am  Sonntag-  Die  Gräfin  verbrachte  in  Quittai-  aber  die  Furcht  vor  den  Stra. 

mittag,  und  montags  in  aller  Früh  nen  sicher  auch  einen  ruhigen  der  Flucht  mit  pferd  und  Preußisc“h  Holland  in  Bewe, 

ging  es  auch  von  dort  los.  Beide  Sonntagnachm.ttag  aber  sie  ne  Wagen  bei  großer  Kälte  war  offen 

Trecks  waren  überwiegend  schon  niemanden  an,  und  das  auch  mch  sich*lich  grgßcr  als  die  Furcht  vor  abfahren  konnte,  hatte  kaum  noch 

am  22  T  uber  die  Nogat  und  der  am  Montag  früh.  Das  ganze  Dorf  den  RussBen  Das 

war  ein  großer  Chancen,  vor  dem  Abend  des  22. 

Prokdwitzer  Treck  auch  schon  Quittainen  hatte  offenbar  den  gan-  Feh]e  aber  dje  Gräfin  konBntc  ■  JanUar  die  erste  Drehscheibe  Preu- 

uber  die  Weichsel.  Der  Fürst  wußte  zen  Montag,  22.1  keinen  Kontakt  nicht  pferde  und  Wa  zi’.  ßisch  Holland  zu  durchfahren.  Al- 

entgegen  seinem  Text,  daß  die  mit  der  Kreisstadt  Preußisch  Hol-  hen  Wq  die  Motivatfon  fehlt/  hiIft  ^  was  raus  wonte,  mußte  auf  der 

Brucken  m  Marienburg  und  Dir-  and.  Die  Graf, nselbst  besuchte  die  auch  keine  allenfalls  nur  kurz  wir-  Provinzstraße  130  nach  Elbing, 

schau  intakt  waren.  Um  ledoch  an  Vorwerke  der  Donhoff sehen  Besit-  i  1  -  . ” 

den  Brücken  nicht  evtl,  abgefangen  zungen  und  rief  erst  am  Nachmit-  kefldeUb^,™dung. .Dei -Ti -eck  wird  denn  links  war  der  Drausensee,  Sommerdes  Jahres  1947 inderOst- 

ucnuiuiminumcvu.augumigci  iuiigniuuu  ne*  cioi  cm  oauium  be,  der  Ruckkehr  nach  Quittainen  und  die  Trecks  schoben  von  rechts  Mit  n,.rnnfL 

zu  werden,  kreuzte  er  die  Nogat  tag  bei  der  Kreisleitung  an,  um  sich  die  Russen  vielleicht  schon  vorge.  und  ,inks  auf  die  Straße.  Mliitar.  Mlt  nur  nodl 

über  das  Eis  und  fuhr  zur  Weich-  eine  Fahrkarte  nach  Königsberg  funden  haben,  oder  sie  kamen  nur  und  militärähnliche  Fahrzeuge,  d^  Hälfte  der  Familie. 

selmundung,  um  be,  Schieven-  (Fr, ednchstein)  ausstellen  zu  las-  wenig  später,  spätestens  am  24.1.,  auch  das  des  Herrn  Landrats  Was  ich  ,n  dieser  Zeit  als  Zwölf- 

hörst  die  Fahre  zu  nehmen.  sen.  Zu  diesem  Zweck  erfuhr  sie  ^  ßüttwoch.  An  diesem  trauri-  Gassner,  hatten  Vorfahrt  und  bis  Vierzehnjähriger  erlebt  habe. 

Ganz  anders  bei  der  Gräfin:  Sie  von  eni  atimungs  e-  gen  Schicksal  ist  ganz  ohne  Zweifel  machten  rücksichtslos  davon  Ge-  läßt  mich  allergisch  reagieren  auf 

hatte  weder  militärische  Erfahrun-  e  r  en  reis  is  1  emac  .  nicht  die  Gräfin  schuld.  Hätte  sie  brauch,  am  23.  Januar  allerdings  aUe  Scheußlichkeiten  und  Unge- 

gen  noch  Verbindungen  zu  Offizie-  Damit  war  sie  um  24  Stunden  der  Bitte  der  Quittainer  Flüchtlinge  nur  noch  auf  der  Flucht  nach  El-  rechtigkeiten  dieser  Welt.  Welche 

ren  im  Frontabschnitt.  Wie  viele  hinter  dem  Aufbruchsbefehl  des  nicht  folgen  und  nicht  allein  wei-  bing.  So  gelangten  wir  am  Nach-  Chancen  hatte  Frau  Gräfin  Dön- 

andere -unter  anderem  auch  mein  Fürsten  zu  Dohna.  Hinzu  kam,  daß  terreiten  sollen?  Hätte  sie  in  den  mittag  des  23.  Januar  bei  Gülden-  hoff  damals  für  sich  selbst  und  den 

Vater,  Studienrat  Neudorff -ahnte  Quittainen  weiter  östlich  als  Schlo-  Tod  nach  Quittainen  zurückreiten  boden  über  die  Gleise  der  Ostbahn,  Quittainer  Treck?  Für  den  Treck 

sie  nicht,  daß  die  Russen  so  schnell  bitten  liegt  und  noch  wesentlich  sollen?  Dietrich  C.  Neudorff  die  ein  Personenzug,  ein  Lazarett-  vor  Preußisch  Holland  am  Vormit- 

vorstoßen  würden,  ja  vielleicht  weiter  östlich  als  Prökelwitz.  Die  Ludwigshafen  zug  und  ein  Güterzug  mit  Flücht-  tag  d^s  22.  Januar  keine  mehr!  Die 


Nur  zum  Teil  verantwortlich 


Betr.:  Folge  1/00  -  „Quittainer  rieht  ist  klar  zu  erkennen,  daß  mei- 
Fluchtdesaster"  nen  Vater  und  die  Gräfin  „die  Ver- 

Der  Bericht  hat  mich  sehr  be-  antwortung  für  das  Desaster"  min- 
wegt.  Er  stellt  eine  Begebenheit  deftens  zu  gleichen  Teilen  trifft, 
richtig  und  nennt  sie  zu  Recht  eine  Jedermann  weiß,  wie  schwer  es  die 
Lüge,  führt  aber  gleichzeitig  eine  Parteiorgane  den  Verantwortli- 
bitter  harte  Verfälschung  der  Tat-  cheP  machten,  rechtzeitige  Flucht¬ 
sachen  an.  Ich  bin  der  festen  Über-  Vorbereitungen  zu  treffen,  was  si- 
zeugung,  daß  ich  im  Sinne  meines  cber  Y.on.  ®rt  zu  Prt  verschieden 
Vaters  handle,  wenn  ich  mich  dazu  j'a^‘  bs  kam  erschwerend  hinzu, 
äußere.  daß  weder  mein  Vater  noch  die 

Gräfin  in  der  Partei  waren  und  wir 
Wenn  die  Medien  inzwischen  im  Dorf  einen  braunen  Wachhund 
Gräfin  Dönhoff  aus  Friedrichstein  hatten,  der  jede  unerlaubte  Bewe- 
und  nicht  aus  Quittainen  fliehen  gung  treulich  bei  der  Kreisleitung 
lassen,  so  ist  das  allein  deren  Un-  meldete,  sich  aber  im  letzten  Mo- 
achtsamkeit.  Ganz  sicher  will  da-  ment  noch  mit  Erfolg  absetzte, 
mit  niemand  die  Verantwortung  _  ,  , 

der  Gräfin  für  die  mißlungene  Jcb  war  selbst  auf  einem  der 
Flucht  und  den  Tod  der  Quittainer  PIucbIwagen,  habe  aber  weder 
-  auch  meines  Vaters  -  vergessen  meinen  Vater  noch  die  Gräfin  in 
machen.  Ihr  die  Verantwortung  für  lscb  Holland  gesehen.  Ich 

das  „Fluchtdesaster  anzulasten  ist  nebme  aber  mit  Gewißheit  an,  daß 
ungeheuerlich!  Ich  besitze  einige  sie  dor*  den  Treck  verlassen  hat, 
Tagebucheintragungen  meines  mcm  zuletzt  auf  dringendes  Zura- 
Vaters,  aus  denen  ich  zitiere:  meines  Vaters.  Sie  hätte  uns 

„Sonntag,  21.1.45,  Alarm  ...  Etwa  4  doch  nicht  mehr  helfen  können.  Ich 
Uhr  früh  abrücken  ...  Ich  habe  mit  f lbst  habe  mein®  Rettung  meiner 
Heinz  Tiedemann  und  Comtesse  Schwester  zu  verdanken,  die  mich, 
Marion  einen  leichten  Wagen,  um  meinen  Sohn  und  ihren  Sohn  noch 
beweglich  zu  sein,  denn  ich  sollte  selben  Abend  mit  einem  Mili- 
die  ganze  Ortsgruppe  sammeln  Iarauf°  von  zu  Hause  fortholte, 
und  führen,  ein  völlig  blöder  Be-  Ich  bin  im  Jahre  1921  in  Borchers- 
fehl!  Wir  kommen  alle  gut  bis  Preu-  dorf  im  Kreis  Königsberg  geboren, 
ßisch  Holland.  Dort  merken  wir,  DamalsschonverwaitetemeinVa- 
daß  jede  Führung  versagt  hat,  denn  ter  das  Gut  des  Grafen  Dönhoff, 
auf  der  Kreisleitung  sind  sie  völlig  später  dann  einen  Teil  der  Dön- 
durcheinander.  Wir  kehren  um  hoffschen  Besitzungen  in  Quittai- 
und  sind  gegen  Abend  wieder  alle  nen.ErhatdiesenDienstalldieJah- 
zu  Hause."  Aus  diesem  kurzen  Be-  re  gern  und  in  einer  für  heutige 


Foto  Archiv 


Von  den  zahlreichen  an  un»  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


Ursula  Eidt,  geb.  Klatt 
Würzburg 
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Deutsches  Schicksal 


Flucht  1945: 


Ein  Wimpemschlag  nur 
entschied  über  Leben  und  Tod 

Wie  ich  als  Sechsjähriger  den  Untergang  Ostpreußens  erlebte  (Teil  II) 


Von  ALFRED  NEHRENHEIM 


Spät  am  Abend  waren  wir  dann 
am  Tagesziel:  die  Strandhalle 
von  Narmeln.  Hier  sollte  sich 
ein  Teil  unseres  Familienschicksals 
in  negativer  Form  erfüllen.  Dieses 
kleine  Gebäude,  für  die  anstürmen¬ 
den  Menschenmassen  nicht  erdacht, 
war  nicht  nur  überfüllt.  Niemand 
konnte  umfallen,  denn  die  Nach¬ 
barn  drückten  ihn  unweigerlich 
nach  oben.  Eingekeilt  in  der  Men¬ 
schentraube  vor  dem  Häuschen  ver¬ 
suchte  meine  Mutter  nun  doch  - 
auch  im  Freien,  denn  die  nebenste¬ 
henden  Menschen  schützten  durch 
ihre  Körper  vor  der  Unbill  des  Wet¬ 
ters  -  unseren  Kleinen  „trockenzule- 
gen". 

In  diesem  Moment  erbrach  der 
kleine  Wurm  die  vor  einigen  Stun¬ 
den  getrunkene  Grießsuppe  und 
wurde  plötzlich  ganz  weiß  im  Ge- 
sichtchen.  Zwei  Mädchen  aus  An¬ 
gerburg,  die  wir  gerade  im  Moment 
getroffen  hatten  -  es  waren  Töch¬ 
ter  der  Familie 

Schwantke -,  hal-  - 

fen  unter  Schrei-  a  i]e  Mühen 
en,  Schieben,  Bet-  A,ie  iVlunen 
tein  und  Schimp-  den  kleinen 
fen  den  Wagen 


Am  Morgen,  als  es  hell  war,  fuhren 
wir  mit  dem  Kinderwagen  aus  der 
Halle  und  wickelten  unseren  kleinen 
Toten  in  seine  letzte  Habe  -  sein 
Oberbettchen  -  und  wollten  ihn  am 
Waldrand  hinter  dem  Kurhaus  be¬ 
graben.  Aber  die  Mutter  Erde  wollte 
mn  so  nicht.  Steinhart  war  der  Boden 
und  widersetzte  sich  allen  unseren 
Anstrengungen.  In  unserem  Eifer 
merkten  wir  nicht,  daß  plötzlich 
mehrere  Frauen  neben  uns  standen, 
alle  mit  einem  leblosen  Bündel 
Mensch  auf  dem  Arm  und  hilflos  auf 
unsere  Arbeit  schauend.  Auch  bei 
diesen  Müttern  Ostpreußens  hatte 
der  Tod  dafür  gesorgt,  daß  den  klei¬ 
nen  Erdenbürgern  ein  oftmals  grau¬ 
siges  Schicksal  erspart  blieb  und  sie 
im  Beisein  einer  höheren  Macht  auf 
das  Leiden  ihrer  Mütter  und  Väter 
herabschauen  konnten. 

Eine  in  der  Nähe  stehende  Gruppe 
junger  Soldaten  löste  sich  auf,  und 
einige  kamen  auf  uns  zu.  „Können 
wir  helfen?"  frag- 


Alle  Mühen  des  Arztes, 
den  kleinen  Erdenbürger 


te  einer.  Er  sah  aus 
wie  mein  Onkel 
Willi  aus  Groß¬ 
garten.  „Ich  glau¬ 
be,  hier  müssen 


ins  innere  der  zu  retten,  waren  vergeblich  wir  Gewalt  an 


wir  einer  jungen  Frau  geschenkt,  die 
in  dieser  für  uns  so  traurigen  Nacht 
einen  neuen  Menschen  in  die  damals 
so  leidvolle  Welt  gesetzt  hatte.  Viel¬ 
leicht  hatten  diese  beiden  ein  wenig 
mehr  Glück. 

Unsere  Füße  trugen  uns  weiter 
gen  Stutthof. 

Heute  weiß  ich,  daß  dieser  kleine 
Ort  auf  der  Nehrung  für  viele  unse¬ 
rer  Landsleute  in  Ostpreußen  in  leid¬ 
voller  Erinnerung  bleiben  wird. 
Denn  hier  herrschte  das  Grauen 
schon  vor  der  großen  Flucht.  Viele 
mußten  dort  schon  sterben,  bevor 
die  mörderische  Dampfwalze  aus 
dem  Osten  all  das  vernichtete,  was  in 
Jahrhunderten  von  fleißigen  Men¬ 
schen  aufgebaut  wurde.  Damals  gab 
es  nur  ein  Ziel:  Weiter  gen  Westen!  - 
Warum  machte  der  Iwan  nicht  das 
Loch  bei  Danzig  zu?  Er  war  doch 
bereits  in  Elbing!? 

Es  mußte  etwas  für  uns  Unbegreif¬ 
liches  geben,  denn  trotz  aller  Leiden 
und  Grausamkeiten  gab  es  immer 
wieder  Ereignisse,  die  die  Menschen 
nicht  herbeiführen  oder  beeinflus¬ 
sen  konnten.  Nicht  überlegen,  nur 
weiter,  immer  weiter  nach  Westen. 


ges  ein  Erlebnis  mit  eini¬ 
gen  -  zu  der  Zeit  noch  in 
eigenem  Haus  wohnen-  i 
den  -  Mitmenschen. 

Der  Begriff  „Einquar¬ 
tierung"  war  damals 
mehr  als  gebräuchlich.  Je¬ 
den  Abend  versuchten 
wir,  in  irgendeine  Unter¬ 
kunft  einziehen  zu  kön¬ 
nen.  Ansprüche  gab  es 
keine,  nur  ein  Dacn  muß¬ 
te  die  Unterkunft  haben. 

An  einem  Abend  -es  Selbst  kleine  Kinder  wurden  Opfer  beispiel¬ 
muß  um  den  15.  Februar  loser  Brutalität  Foto  Archiv 

1945  gewesen  sein  -  soll¬ 
ten  wir  unsere  Nacht  in  einem  herr-  da  das  Leben  noch  für  einen  Sinn? 
schaftlichen  Haus  in  der  Nähe  von  Wer  kann  in  die  Seele  eines  Men- 
Schiewenhorst  verbringen.  Die  sehen  blicken? 

Freude  war  groß,  denn  dieses  ergab  _  Danzi  ft  _ 
die  Aussicht  auf  irgendeine  warme  ö 

Suppe,  einen  neuen  Verband,  einen  Möglichkeiten  der  Flucht  mit 
eventuell  warmen  Schlafplatz  und,  Schiffen  über  die  Ostsee  sollten  vor- 
und  und.  handen  sein.  Nur  schnell  weiter,  be- 


Strandhalle  zu  - 

bugsieren.  Dieses 

Durcheinander  machte  einen  Wehr¬ 
machtsarzt  aufmerksam,  der  sich  im 
Inneren  der  Halle  aufhielt. 

Er  kam  heraus,  packte  sich  -  ohne 
ein  Wort  -  das  kleine  Menschenbün¬ 
del  aus  dem  Kinderwagen  und  ver¬ 
schwand  mit  ihm  in  einer  zur  Kran¬ 
kenstation  umgerüsteten  Stube.  So 
gut  und  so  schnell  es  ging,  folgte 
meine  Mutter  mit  mir  an  der  Hand 
diesem  Arzt  ins  Krankenzimmer,  ln 
meinen  damaligen  Vorstellungen 
hat  der  „Onkel  Doktor"  meinen  klei¬ 
nen  Bruder  andauernd  gepiesackt. 
Heute  weiß  ich,  daß  er  mit  allen  ihm 
damals  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  versucht  hat,  das  Leben  des 
kleinen  Erdenbürgers,  der  noch  nie 
vorher  seinen  Vater  gesehen  oder 
erfühlt  hatte,  zu  retten.  Ein  Flieger¬ 
alarm  unterbrach  seine  Tätigkeit. 
Das  Licht  ging  aus,  und  es  herrschte 
Totenstille  in  dem  Raum.  Nachdem 
das  Ratata  abgeklungen  war,  wurde 
die  Türe  aufgerissen,  und  viele  Ver¬ 
wundete  kamen  herein  und  verlang¬ 
ten  sofortige  Pflege. 

In  dieser  Nacht  habe  ich  sehr  viel 
Blut  gesehen  und  in  meiner  Kinder- 
wirkhehkeit  niemals  daran  gedacht, 
daß  dieses  nur  der  Anfang  von  dem 
war,  was  ich  noch  sehen  mußte. 
Nach  einer  kurzen  Zeit,  in  der  der 
Schlaf  mich  in  eine  bessere  Welt  ent¬ 
führte,  wachte  ich  auf,  als  ich  meine 
Mutter  weinen  hörte. 

Sie  weinte  nicht  laut  und  herzzer¬ 
brechend,  nein,  es  war  mehr  so  ein 
stilles  Weinen.  Aber  gerade  dieses 
stille  Weinen  hat  mich  geweckt. 
Gleichzeitig  sah  ich,  wie  der  Mann  in 
der  Arztuniform  wieder  mit  mei¬ 
nem  Bruder  „böse"  war  und  ihn  so¬ 
gar  mit  einer  Nadel  stach.  Nach  einer 
für  mich  endlosen  Zeit  -  ich  hoffte 
immer  wieder,  daß  mein  Bruder 
doch  vor  Schmerzen  schreien  müßte 
-  wurden  die  Bewegungen  des  Arz¬ 
tes  immer  langsamer.  Er  putzte  noch 
einmal  das  kleine  Mündchen  sauber 
und  wickelte  das  Häuflein  Mensch 
in  die  nassen  Windeln  ein.  Dann  leg¬ 
te  er  meinen  Bruder  wieder  zurück 
in  den  zwischenzeitlich  von  den 
Schwantkeschwestern  hereinge¬ 
brachten  Kinderwagen  und  strei¬ 
chelte  über  sein  Gesicht.  Nie  werde 
ich  vergessen,  wie  er  dann  zu  meiner 
Mutter  sagte:  „Er  hat  es  überstan¬ 
den,  er  ist  zu  seinem  Vater  gegangen. 
Vielleicht  hat  er  es  leichter  als  wir." 


-  wenden",  sagte 

er.  Eilig  ging  er  ei¬ 
nige  Schritte  weiter  auf  den  Wald¬ 
rand  zu  und  erklärte  uns,  wir  sollten 
hinter  der  Hausecke  Deckung  neh¬ 
men.  Ohrenbetäubend  war  es  für 
mich  an  diesem  Morgen,  an  dem  das 
Kriegsgeheul  noch  nicht  erklungen 
war,  als  die  Handgranate  explodier¬ 
te  und  ein  großes  Loch  in  den  Boden 
riß.  Gemeinsam  mit  den  anderen 
Müttern,  die  auch  Abschied  nahmen 
von  ihren  Kindern,  legten  wir  unse¬ 
ren  kleinen  Bruder  in  den  Schoß  der 
Erde.  Die  mit  altem  Schnee  durch¬ 
tränkte  Erde  hat  ihn  hoffentlich  auf 
seiner  letzten  Ruhestätte  noch  ein¬ 
mal  richtig  gewärmt. 

Wir  jedoch  mußten  weiterziehen. 
Wer  kann  sich  den  Schmerz  einer 
Mutter  vorstellen,  die  ein  Stück  ihres 
Ichs  einfach  so  liegenlassen  mußte. 
Ohne  großen  Abschied.  Mit  der  Ge¬ 
wißheit,  nie  wieder  hierher  zu  kom¬ 
men,  um  eine  Blume  zur  Erinnerung 
auf  die  Stelle  zu  pflanzen,  die  erst 
eine  Erfindung  des  Bösen  in  die  Lage 
versetzte,  diese  letzte  Gruft  zu  schaf¬ 
fen.  Nun  hatten  wir  nichts  mehr.  Nur 
noch  uns  beide.  Mutter  und  Sohn  auf 
der  Flucht.  Den  Kinderwagen  haben 


Gesprochen  wurde  nicht  viel  zwi¬ 
schen  Mutter  und  Sohn.  Der  ewige 
Hunger  und  die  Sorge  um  den  gro¬ 
ßen  Bruder  -  mit  diesen  Dingen  be¬ 
schäftigte  sich  der  Verstand.  Der 
Mund  blieb  -  auch  bedingt  durch  die 
Kälte  und  die  Schmerzen  im  Fuß  - 
verschlossen. 

Qutsch  -  schlorr  -  qutsch  -  schlorr 
-  wie  viele  Schritte  waren  es  noch? 
Wo  war  das  Ziel?  Das  teilweise  ein¬ 
setzende  Tauwetter  gab  die  Schritt¬ 
geschwindigkeit 


vor,  denn  die 

Ltraßen  und  Ewiger  Hunt 

Wegewaren  °  £ 

durch  den  Treck  um  den  grC 

und  die  Militär-  , 
fahrzeuge  in  eine  bestimmten  d; 

Mondlandschaft  - 

verwandelt  wor¬ 
den.  Nachts  konnten  wir  am  Him¬ 
mel  den  roten  Schein  über  Danzig 
erkennen.  Was  erwartete  uns  dort? 
Waren  unsere  Verwandten  noch  zu 
Hause?  Waren  sie  nicht  auch  schon 
aus  Furcht  vor  der  angekündigten 
Vergeltung  nach  dem  Westen  ausge- 

wirnpn? 


trotz  aller  Leiden  Die  erwartete  warme  Suppe  be- 
?n  gab  es  immer  stand  aus  Schnee  -  diesen  durften 
die  die  Menschen  wir  uns  am  offenen  Feuer  draußen 
i  oder  beeinflus-  auftauen,  mit  etwas  eigenem  Zucker 
it  überlegen,  nur  süßen  und  dann  aus  dem  heißen 
ter  nach  Westen.  Kochgeschirr  schlürfen.  Der  Schlaf- 
.  ,  .  .  ,  platz  war  das  Fußende  eines  riesen- 

demchtvielzwi-  £roßen  Doppeibettes.  Wir  teilten 
o  n.  er  ewige  3jesen  pjat7  mit  mehreren  Müttern 
irge  um  i  en  gro-  uncj  kleinen  Kinder.  Das  riesige  Bett 
lesen  ingen  e-  mjt  all  seinen  Federbetten  blieb  den 

k  j  ers.  jn  i  ,er  beiden  Eigentümern  Vorbehalten, 
bedingt  durch  die  Die  nassen  Binden  an  meinem  Fuß 
merzen  im  ru  -  wur(jen  abgewickelt  und  nach  dem 
Auswringen  wieder  umgebunden, 
-  qutsch  -  schlorr  damit  der  Fußboden  nicht  verunrei- 
?  waren  es  noch?  nigt  wurde.  Unsere  Körper,  die  vor 
3as  teilweise  ein-  Kälte  zitterten,  haben  durch  die 
r  gab  die  Schritt-  Übertragung  der  Schwingungen  auf 

die  Schlafstatt  der 
noch  nicht  Betrof- 

Ewiger  Hunger  und  Sorge  <?ieser 

um  den  großen  Bruder  Schlaflied  gesun- 
bestimmten  das  Weiterleben  Ünd  Abscheu  wa- 


Gleichsam  eingebrannt  hat  sich 
auch  auf  diesem  Abschnitt  des  We¬ 


is  vvciiciicucn  und  Abscheu  wa- 

-  ren  groß,  aber  nur 

bis  zu  jenem  Au¬ 
genblick  des  anderen  Morgen,  als 
wir  kurz  vor  unserem  Aufbruch  gen 
Danzig  aus  dem  von  uns  verlasse¬ 
nen  Scnlafgemach  einen  zweifachen 
lauten  Knall  vernahmen. 

Zwei  Menschen  hatten  in  der  ver¬ 
gangenen  Nacht  Abschied  genom¬ 
men  von  all  dem,  was  sie  sich  erar¬ 
beitet  und  geschaffen  hatten.  Der 
Lebensinhalt  war  zerstört,  was  hatte 


Die  unbeschwerte  Kindheit  von  Hans  und  Alfred  fand  ein  jähes  Ende 


Foto  privat 


da  das  Leben  noch  für  einen  Sinn? 
Wer  kann  in  die  Seele  eines  Men¬ 
schen  blicken? 

-  Danzig  ruft.  - 

Möglichkeiten  der  Flucht  mit 
Schiffen  über  die  Ostsee  sollten  vor¬ 
handen  sein.  Nur  schnell  weiter,  be¬ 
vor  der  Iwan  auch  an  der  Ostsee  ist. 
Bohnsack  -  das  war  der  Anlauf¬ 
punkt  für  uns.  Dort  sollten  die  Ver¬ 
wandten  wohnen.  Frauen  mit  Klein¬ 
kindern  mußten  jedoch  weiter.  Die 
Rettung  über  die  See  wurde  in  Aus¬ 
sicht  gestellt.  Am  17.  Februar  1945 
erreichten  wir  Danzig. 

An  einer  der  damals  eingerichte¬ 
ten  Meldestellen  erfuhr  meine  Mut¬ 
ter  von  der  Anwesenheit  einiger 
Verwandter  aus  Insterburg  hier  in 
Danzig.  Die  Freude  war  groß,  jedoch 
das  Herz  meiner  Mutter  höher  schla- 

Pen  ließ  der  Hinweis  einer  jungen 
rau  auf  der  Meldestelle:  Was,  Sie 
suchen  Ihren  Sohn?  Ist  das  so  ein 
Blonder  mit  großen,  braunen  Au¬ 
gen,  der  perfekt  holländisch  (!?) 
spricht?  Den  haben  die  Feldjäger  mit 
nach  Heia  genommen,  dort  soll  in 
Heisternest  ein  Lager  für  Flakhelfer 
eingerichtet  sein. 

Mit  der  nächsten  Möglichkeit  ei¬ 
ner  Zugfahrt  zur  Putziger  Nehrung 
war  meine  Mutter  auf  Spurensuche 
nach  Heisternest.  Der  dortige  Vorge¬ 
setzte  ließ  sich  auf  keine  Einwände 
ein,  die  das  Alter  meines  Bruders 
betrafen.  Auch  persönliche  Umstän¬ 
de  ließen  ihn  völlig  kalt,  so  daß  diese 
Zwischenreise  als  schmerzliche  Er¬ 
innerung  den  Topf  der  Traurigkeit 
weiter  auffüllte. 

Zurück  in  Danzig  ließ  meine  Mut¬ 
ter  aber  nicht  locker,  bis  sie  zum 
Stadtkommandanten  vorgelassen 
wurde.  Die  Vorlage  unseres  Famili¬ 
enbuches  brachte  dann  die  Erlö¬ 
sung:  Eine  halbe  Stunde  -  im  Leben 
sonst  ein  Wimpernschlag  -  ent¬ 
schied  über  das  weitere  Leben  (oder 
Nichtleben)  meines  großen  Bruders. 
Geboren  am  1.  Januar  1930  um  0.30 
Uhr.  Nach  einem  barschen  Telefonat 
mit  der  Dienststelle  in  Heisternest 
konnte  meine  Mutter  mit  der  Zusage 
der  sofortigen  Entlassung  wieder 
„nach  Hause"  gehen.  Mitten  in  der 
Nacht  erschien  der  verhinderte  Held 
dann  in  der  Ruine,  die  als  unsere 
derzeitige  Adresse  angegeben  war. 

„Wo  ist  der  Bernd?"  Das  waren 
seine  ersten  Worte,  als  er  uns  ohne 
den  kleinen  Erdenmenschen  erblick¬ 
te.  Die  vielen  Fragen  wühlten  alles 
wieder  auf.  Die  Nacht  in  erster  Linie 
-  und  sogar  noch  einige  Tage  danach 
-  waren  nicht  nur  tränenreich. 

Nicht  noch  einmal  eine  Trennung. 
Also  schnellstens  weiter  gen  We¬ 
sten.  Auf  die  Schiffe  wollten  wir  uns 
nicht  verlassen,  da  immer  mehr  ver¬ 
wundete  Soldaten  eintrafen,  die 
selbstverständlich  mit  zuerst  einge¬ 
schifft  wurden.  Am  1.  März  schlurf¬ 
ten  wir  dann  wieder  los.  Qutsch  - 
schlorr  -  qutsch  -  schlorr. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Hans-J.  Schoeps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  ein«  Staat« 

Schoeps  Darstellung 
ist  eine  fundierte,  groß 
angelegte  historische 
Rechtfertigung  des 
Staates  Preußen.  672 
S..  geh.,  zahlr.  s/w-Ahb. 
DM  48.00 
Bcst.-Nr.  Ul -4 


Emil  Guttzcit 

Ostpreußen  In  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumenlation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seilen,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausfilhrl.  Textteil 
DM  1 28.00 
Best.-Nr.  Rl  -I 


(fj 

Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Oslpreußisehes  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadl  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb 
DM  16.90 
Best  -Nr.  D3-2 


I  STÄDTE  ATLAS  I 


0STPRBUSSH» 


Fritz  R.  Barran 
Städte- Atlas 
Ostpreußen 

Karten  und  Plane  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Bcst.-Nr.  RI -41 


Hiltlhiintk' 


Hinze/Dieterichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seilen,  geh. 

DM  19.80 
Best  -Nr  WI-26 


Rudolf  Mcitsch 
l.orbas.nimm  noch  c 
Schluh- bereite 

Ostpreußische  Sprich¬ 
wörter.  Redensarten. 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 
Best.-Nr  RI -43 


Schwarzbuch 
der  Vertreibung 
1945  bis  1948 


Bachtm  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumenlalion 
der  Kirchenbauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Vergleich 
mit  den  historischen 
Abbildungen  geben 
einen  Überblick  über 
deren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad  der 
heutigen  Zerstörung. 
264  Seiten,  zahlreiche 
Abb..  geb. 

DM  34.80 
Bcst.-Nr.  H2-4I 


Juden  In 
Oilprauthfi 


248  Seiten,  geb. 
DM  34.00 
Best.  Nr.  LI -38 


Heinz  Nawratil 

Schwarzbuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Dis  letzte  Kapitel 
unbewültigter  Ver- 

tangenheit:  das 

chicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüt¬ 
ternde  Dokumente. 


(BttpracbMtf  i«  F..I*»  20  gründliche  Analysen 
de*  CKlpceuBcnblclte») 


Der  empfehlenswerte  Klassiker ! 


GESCHICHTE 

DER 

DEUTSCHEN 


Hcllmui  Diwald 
Geschichte  der 
Deutschen 
Fortgeschrieben 
von  Karlheinz 
Weißmann 


Dieses  schon  legen¬ 
däre  Hauptwerk  des 
großen  Historikers 
und  deutschen  Pa¬ 
trioten  Diwald  liegt 
nun  in  einer  akuali- 
sierten  Ncuaufluge 
vor.  Diwalds  Blick 
auf  die  ganze  deut¬ 
sche  Nation  findet 
eine  würdige  Ergän¬ 
zung  durch  Weiß¬ 
mann.  Sehr  zu  emp¬ 
fehlen! 

764  S..  geb. 

DM  98,00 
Bcst.-Nr.  LI -59 


E.  Malthcs  (Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ostpreu¬ 
ßen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  Uber  ihren  Ncube- 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren  Schick¬ 
sal  der  in  Nordost¬ 
preußen  verbliebenen 
Deutschen  sichen  die 
Lehensläufe  der  aus  al¬ 
len  Teilen  Rußlands 
nach  Ostpreußen  ein- 
gcströmlcn  Neusiedler 
gegenüber,  die  auf 
deutscher  Erde  siedel¬ 
ten. 

Zahlreiche  Bilder 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.  T3-I 

F.wcrt/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in  Königs¬ 
berg  1945  •  1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und 
Umgebung.  Furcht¬ 
bares  haben  sie  er¬ 
lebt.  körperliche  und 
seelische  Schäden 
erlitten. 

182  S..  broscli. 

DM  16.80 
Best.-Nr  K2-24 


Auf  den  Spuren 

Trakehner 


Ronny  Kabus 
Juden  in  Ostpreußen 

Bereits  1933  beginnt 
für  viele  Ostpreußen 
jüdischen  Glaubens 
die  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  Ostpreu¬ 
ßen.  Der  Band  zeigt 
erstmalig  eine  Gcsami- 
schau  zur  Geschichte 
und  Kultur  der  Juden 
Ostpreußens  -  bis  hin 
zu  den  verwehenden 
Spuren  in  aller  Well. 
Diesem  Buch  liegt  die 
Ausstellung  im  Ost- 
preußischen  Landes¬ 
museum  in  Lüneburg 
zu  Grunde. 

202  Seilen,  geh. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-50 


Zeitgeschichte 


Vertreibung  und 
Vertreibung«- 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S..  broschiert 
DM  24,80 
Best  -Nr.  K2-22 


Das  hrisantc  politische  Buch 


Uber  die  Bemühun¬ 
gen  um  deutsch-jü¬ 
dische  Verständi¬ 
gung  in  den  USA 
und  über  die  Wider¬ 
stände.  die  man  ge¬ 
meinhin  als  "Instru¬ 
mentalisierung  des 
Holocaust"  bezeich¬ 
net.  Als  deutscher 
Diplomat  in 
den  USA  war  et  am 
Dialog  mit  den  jü¬ 
disch-amerikani¬ 
schen  Organisatio¬ 
nen  beteiligt. 


Wolf  Calebow 

Auf  dem  Weg  zur 
Normalisierung 

15  Jahre  Dialog  mit 
amerikanischen  Ju¬ 
den 

148  S..  38.00  DM 
Best.-Nr.  B9-I 
Der  Autor  berichtet 


Neuerscheinung 


Jürgen  Tielz 
Das  Tanncnberg- 
Nationaldenkmal 

Architektur  - 
Geschichte  - 
Kontext 


Das  1926/27  errichtete  Nationaldenkmal 
beim  ostprcußischen  Hohenstein  entstand 
zur  Erinnerung  an  die  "Schlacht  von  Tannen¬ 
berg"  im  Ersten  Weltkrieg.  1934/35  wurde 
es  auf  Befehl  Hitlers  zur  Grablegc  für  den 
verstorbenen  Reichspräsidenten  Paul  von 
Hindcnburg  umgcstaltct.  Dieser  wertvolle 
und  reich  hebildenc  Band  zeigt  die  Bau-  und 
Nulzungsgcschichtc  eines  der  bedeutendsten 
deutschen  Nationaldcnkmäler  des  20.  Jahr¬ 
hunderts. 

Sehr  empfehlenswert! 

254  Seiten,  geb..  fester  Einband 
DM78.00  Besl.-Nr.B9-l 


l 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte. 
Züchter 

Die  Flucht  aus  Ost¬ 
preußen  überlebte  nur 
ein  Bruchteil  der  Tra¬ 
kehner.  dieser  edel¬ 
sten  Rasse  deutscher 
Warm-blutpferdc  Be¬ 
richtet  wird  vom  Neu- 
beginn  nach  dem 
Krieg.  Gestüte.  Züch¬ 
ter  und  wundervolle 
Pferde,  die  das  Erbe 
der  Trakehner  fonfüh¬ 
ren.  werden  in  Wort 
und  zahlreichen  Bil¬ 
dern  vorgestellt. 

144  Seiten,  geb. 

DM  49.80 
Best  -Nr  H2-42 


ln  r  i  H  j  i  nt 

Roosevells 

Krieg 

inmliiMv  hrXlKJf 
*w  surtmtf 
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Tonträger /CD  und  MC 


HEIMUTMOIW.AJ  Helmut  Motekat 

Ostprrußische  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  Westpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Gcsamtbid 
I  fmiaTlin  der  in  700  Jahren  deutscher  Geschieh- 

j  I  Hin]  [In  lc  entstandenen  osipre  ußischen  Litera- 

nrnntlintfTT  lur-  Zugleich  behandelt  dies«  Werk  die 

bLüLh  I  Ult  I L  gesamte  Bildungsgeschichle  des  laui- 

|.|  des  wie  seine  Musik,  Kultur  und  Thea- 

miit  »ii  »HiHumi 

R ...  barländern  und  -literaturen 

UM  *  - rl  Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli- 

chcn  Kultur.  Kunst  und  I -ebensformen 
iffiHBSiHiH  dieses  Landes  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  z.ahlr.  Abbildungen 

Best -Nr.  S10-I  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58.00 
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(Hrsg  W  Görlitz) 
Wilhelm  Keitel 
Gcneralfeldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der 
Wehrmacht 
Erinnerungen 
Die  sensationellen 
Aufzeichnungen,  die 
Keitel  in  der  Nürnber¬ 
ger  Haft  bis  wenige 
Tage  vor  seiner  Hin¬ 
richtung  am  16.  Okto¬ 
ber  1946  führte.  Ein 
enthüllendes  und 
wahrheitsgetreues 
Dokument! 

558  S. 

DM  58.00 
Bcst.-Nr.  B2-475 


Heimatkarte  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

Fünffarbiger  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Stadt¬ 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan- 
zig 

DM  19.80 
Bcst.-Nr.  S9-I 


Yitlcoi'ilnu- 


■  ..  MZ I 


Video-Neuerscheinung 


Video-Neuerscheinung 


V 

Ost¬ 
preußen 

W/C  CS  WAf... 


rScnsutiondk*  Ergebnisse  der  Zeitßeschichtsforschunyl 


Dirk  Bavendamm 

RuosevelLs  Krieg 

Amerikanische  Politik  und  Strategie 
1937  -  1945 

Ein  neuer  zeitgeschichtlicher  Ansatz,  der 
überzeugend  belegt,  daß  Rooscvelt  den 
Zweiten  Weltkrieg  aus  Gründen 
ureigensten  machlpolilischen  Interesses 
wollte  und  alle  Friedensbemühungen  sei¬ 
tens  der  Achsenmächte  unterband,  um  die 
Vormachtstellung  Amerikas  in  der  Welt  zu 
zementieren 

488  Seiten,  zohlr.  Karlen  und  Bilder 
Bcst.-Nr  LI -57  DM  58.00 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit.  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurcnfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trakchncn.  begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Maricnburg"  an  der  Nogal,  wo 
einst  der  Hochmeister  das  Land  regierte.  El¬ 
che  in  den  menschenleeren  Weiten,  die  Tra¬ 
kehner  Pferde,  Königsberg.  Elbing  und  vie¬ 
les  andere  ... 


•:  Ostpreußen 

tnlniwi»«4«S 

* 
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Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


l-aufzcil:ca.80Min. 
DM  39,95 

_ Best.-Nr.  PI -71 

Ostpreußen  Im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 

Am  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß- 
russische  Front  zum  ersten  Mai  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte.  Von 
Ncmmcrsdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1945  ging  eine 
in  7(8)  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die¬ 
ser  Film  rekonsturiert  die  entscheidenden 
Monate  de«  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film- 
matcnal.  deutschen  und  russischen  Wochen¬ 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au¬ 
genzeugen  Er  erinnert  an  das  namenlose 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um¬ 
gekommenen. 


W  :V 


Kampf  und  Unter¬ 
gang  der  deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original¬ 
filmmaterial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffcnllichtcn 
Dokumenten  aus 
Privalarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best  -Nr  Hl -5 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

«Telefonische  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Menge 


Bestellnummer 


Ostpreußen  - 
Ea  war  ein  Land 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied,  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best.-Nr  R4-2 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Os (preußische 
Vcrtellkcs 
CD  DM  25.00 
Bcst.-Nr.  RI -27 

Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Hcimatreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Bcst.-Nr.  R4-I 


im  :rrrn  i  rmiii  rra  t>:n  tv-Y'  v.  i 


dci  Dcsicuwcn  uocr  um  izm  vcrsanoKosienlreie  Lieferung.  Liegt  der  Heslcllwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcningcn  nur  gegen  Voraus- 
kasse!  Bei  Besteuerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcaibeitungspauschale  von  5  DM  berechnen  Videos 
Filme.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Vorname: 


Straße.  Haus-Nr.: 


PLZ.  Ort: 


Ort,  Dalum: 


Unterschrift: 
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25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  046  81  /  2795  ab  18 
Uhr. 


Ostsee:  Scharbeutz  u.  Timmen¬ 
dorfer  Strand,  Ein-  u.  Zwei-Zi.- 
Fe-Wohng  u  Fe-Haus  f.  6-8 
Pers.,  Hausprospekt.  Tel.  04503/ 
10  66,  Irene  Dittmer,  Stettiner  Sfr. 
13,  23669  Timmendorfer  Strand 


Masuren-Danzig- Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  auf  euwr  kleinen 
Halbinsel  am  Schwevuuüt-See, 
gute  Küche,  Badestrand.  Garagen. 
Falbprospekte  ®  0  81  31  /8  06  32 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

M.h  htTi  Sm?  UrUiub  Sri  un»  Gut  1‘ I I'^f  r H  fite 
te  Frftcnwohnungen,  Sonneneerr.t>M.*  mit 
Willdblkli  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam  Hans-C 
Kumet.it  in  3743 1  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Land  der  dunklen  Wälder 
Lind  der  tausend  Seen 

Land  der  Masuren 
Hotel  WESTHOUSE 
Sensburg 

Das  ist  ein  Urlaub!  Deutscher 
Standard,  polnische  Preise. 
Tel.  0048  89741  2591 
oder  0048  89741  5487 


Zeitungsleser 
wissen  mehr! 

Spessart:  Urlaubsschnäppchen  i.  d. 
Pens.  Spessartblick,  63599  Bgm 
Latuingen,  Tel.  0  60  50/12  64, 10 
km  Bad  Orb.  Bad  Soden  Herz  u. 
Kreislauf,  ruh.  Lage.  Urlaub/ 
Langzeitgäste/Dauerwohnen, 
lassen  Sie  sich  verwöhnen.  Zi.  m. 
Du/TV,  4  Mahlz.  DM  40,-/Tg., 
4  Wo  DM  900.  FUTTERN  WIE  BEI 
MUTTERN 


Urlaub  /  Reisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig.  Königsberg,  Nidden,  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

(ür  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63.  Fax  0  50  37/54  62 


Jahreslosung  2000 

Gott  spricht: 

Wenn  ihr  mich  von  ganzem  Herzen  suchen  werdet, 
so  will  ich  mich  von  euch  finden  lassen. 

Jeremia  29,13-14 


fl  Manthey  Exklusivreisen 

^  28  Jahre  Dienst  am  Kunden 

^  Flug:  Hannover  -  Königsberg 

^  Bahn:  Berlin  -  Königsberg 
A  Regelzug  täglich 
Sonderzug:  Luxus-Express 
A  Nostalgiezug  VT 675 

A  Ostpreußen  22. 7. 00 

Schlesien  8. 7. 00 

A  Schiff:  Kiel  u.  Rügen  -  Memel 
a  Bus:  Stüdtc-Rund-  ii.  Studicn- 
f  reisen 

"  Ostpreußen  -  Westpreußen  - 
A  Pommern  -  Schlesien  -  Memelland 
A  -  Baltikum  -  Ostseekiiste  bis 
k  St.  Petersburg 

{  Wir  planen  und  organisieren 
n  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-, 
4  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemein- 
schäften 

Ä  Der  neue  Katalog  ist  da! 

Ä  Reisekatalog  -  Beratung  - 
R  Buchung -Visum 

!  ^ 

A  Greif  Reisen  A.  Monthey  GmbFI 

A  Universitotsstraße  2  •  SS45S  Witten 

Tel.:  023 02/ 2 40 44  •  Fax  02302/25050 


Insterburger  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW 
auch  Motel-Pension  „Insterburg" 
gemüll.  Zi.  m.  Du,  WC.  Halbp.  im  Hau» 
Busrundreisen  Nordoatpr.  Schienenkreu/f. 
Katalog  f.  Ostpr.-Reisen  anfordern 

,  Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraßc  8  50735  Köln 
_ M  k  Kn  \r  02  21/71  42  02 _ 


Friedrich  von  Below  w, 
v(  Omnibusreisen  IG 
GmbH  &  Co.  KG 
Lünzheide  72 
29693  Hodenhagen 
Telefon  0  51  64/6  21 
Fax  0  51  64/4  07 

Über  25  Jahre  Bus-  und  Schiffsreisen 
nach  Masuren,  Danzig,  Königsberg, 
Memel,  Baltikum,  Riga,  Reval, 
Insel  öscl 

Reisekatalog  anfordem 


Ostpreußen  bevorzugt 

Fe-Wo.  auf  Sylt 

f.  3  Pers.  v.  1. 3.-21. 3. 

f.  3  Pers.  v.  24. 4.-29. 5. 

f.  2  Pers.  v.  5.  5.-20. 5. 

f.  2  Pers.  v.  14. 8.-  4. 9. 

f.  2  Pers.  ab  16. 9. 

Waller  Brenk 

259R0  Westerland,  Breslauer  Straße  4 
Telefon  0  4h  51/2  1710 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 
Tel.  0  30/4  31  41  50 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


.  DNV-Tours  Tel  071  54  1 31  830 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC, TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz.  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Tel,  / 
Fax  (0048)  943182924  oder  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Individualreisen  ins  Memelland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


r  Kleinbusreisen  -i 

'  Individuell  ! 

;j  nach  Ostpreußen 
I  und  Baltikum 

Kleinbus  mit  Klimaanlage, 
Panoramascheiben  ... 

|  ’  Reisebüro  und  Organisator  | 
für  Osteuropareisen 
1  Individualtouristik  und  I 
i  Gruppen  mit  Bus,  Schiff,  I 
Bahn 

|  *  Organisation  von  Program-  | 

■  men  vor  Ort  i, 

*  *  Visa  und  Hotelbuchungen  * 

J  *  Sie  sagen  uns  Ihr  Wunsch-  | 

1  z'e'  I 

'■  *  Wir  organisieren  die  Reise  * 

j  *  Beginn  der  Reise  vor  Ihrer  | 
„  Tür,  egal  wo  in  Deutschland  . 
I  *  Sie  sind  eine  Gruppe,  Ver-  I 
|  ein,  Familie  ...  und  haben  I 
Interesse/Wünsche?? 

I  Freie  Reisetermine  noch  im  I 
I  April  2000,  August  2000/Mitte  I 
J  September  2000  ‘ 

I  Rufen  Sie  an  oder  schreiben  -  I 
I  wir  informieren  Sie  ij 

I  Reiseservice  Andreas  Groß  . 

i  Kntnfr  Strafte  1,  19205  Roggendorf  J 

■  Telefon/Fa«  03  88  76/2  02  19  I 

5  Funk  01  72/4  11  19  40  ,J 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Ste  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingenchte- 
t»*  Ferien  Wohnungen,  SonnentetraMC  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  tage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINÜF..  Farn.  Haru-C. 
Kumet.il  in  37431  Bad  Liuterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fan  0  55  24/SO  12 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  auf  einer  kleinen 
Halbinsel  am  Schwenzait-See, 
gute  Küche,  Badestrand.  Garagen. 
Farbprospekte  ®  0  81  31  /8  06  32 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
4  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


iRcisen  2000I 


Masuren 
Königsberg 

Danzig 

Pommern 

Spezielle 

Gruppen-Angebotel 


Katalog  kostenlos! 

Determann  &  Kreicnkamp 

Salzstrafie  35  -  4SI  43  Münstei 
iS  0251  /  5105309-  Fox  510S3I5 


Haben  Sie 
einmal  überlegt 

wie  kostspielig 

Werbung 

wäre,  wenn  es  keine 
Zeitung  gäbe*? 


Maycr's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BcrnstcinslraBc  78.  84032  Altdnrf/Landshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap,  Hasclberg,  F.bcnrode,  Kagnil.  Angerapp, 
Königsberg.  Kauschen,  Cranz,  Nidden,  St.  Petersburg 

Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkss-Keisen 
Fordern  sie  den  Keisekatalog  OstpreuBen  2000  an. 


Geschäftsanzeigen 


Reisebüro 

Leonhardstraße  26 
42281  Wuppertal 


Wuppertal 


Neue  Reiseprogramme 
für  2000 

Nordostpreußen,  Memel) 
Ermland  und  Masuren 

Kreis  Ebenrode,  Romrnter  Heide,  l-ölzen 
Goldap.  Trakehnen,  Insterburg  u.  v  mehr 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Herrlich  gelegenes  Fencnappjirtcment  (ur 
2  Personen,  in  Steibis  bei  ObcreU  ufen  im 
Ober.illg.iu  /u  verm.  Preis  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Allenstein  Pension  m.  Garagen, 
FeWo,  Taxiausflüge.  Wir  sprechen 
deutsch!  Tel.  004889-5271 144 


Priv.  Unterkunft 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Ü/F,  auf  Wunsch  auch  HP  bei 
sehr  guter  Küche,  Mai  -Sept.,  Tel. 
0  03  70/59  52  905  od.  0  21  82/75  23 


DANZIG  *  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA-  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

aUft"  -  -  _ viele  Anreisemöglichkeilen _ 

IdEiN  REiSEN  QMt)H 

JY  W  3-«  Zwergerstraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 

'2  Telefon  (0  89)  6  37  39  84  Fax  (0  89)  6792812 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach 

Nordostpreußen  und  Litauen 


S  Unser  Standard-Angebot: 

I  T0V  Reise  inkl.  Hotelaufenthalt  ab  680,- DM 
ge  DU  *■  p.  p.  (DZ/HP,  1  Woche) 


Fragen  Sie  nach  unseren  Spezial-Angeboten  für  Individualreisen,  Gruppenreisen, 
ßade-Urlaub  auf  der  Kurischen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung. 

Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben/' 

Ihre  Vorteile:  Hervorragende*  Preift-Leistungsverhältni»:  „Bim  uns  ist  (fast)  alles  inklusive!" 
Individueller  Service,  der  auf  die  Sonderwünsche  jedes  Einzelnen  eingeht:  „F.inmal  mit 
I -aigcbu-Tour  und  Sie  werden  immer  wieder  mit  uns  reisen.  Fragen  Sie  unsere  Stammgäste!" 
Fordern  Sie  unseren  Reisekatalog  200U  an! 

In  Deutschland:  Tel  /Fas  0  53  41/5  15  55 oder  0  48  72/76  05.  Fax  0  48  72/78  91 
In  Litauen  Tel .:  0  03  70/41-5  %  90,  Fax:  0  03  70/41-5  96  61  oder  0  03  70-9  81  84  02 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse- Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u.  l-eberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  sauerl.  300-g-Do.  4.90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Flcischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg 6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


3l)r  ^niitüicinurtpvcit 


Nachforschungen  Neoentwurle 
Zetchnunoen  Schmuartjeiien  u  4 
Gratisinformation  H  C  Günther 
91550  DINKELSBUHL 
Nestleinsberggasse  52/6 
Tel  ♦  Fax  0  98  51/32  50 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preislisteanfordem, Heinz  Dembski, 
Talstraße  87,  89518  Heidenheim. 
Telefon:  0  73  21/4  15  93 


Phantastische  Aussichten 

Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

20.  2.-19.  3.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  <£  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
isi  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Imeressenten  erhalten  Gratisinlbrmationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 

Hunefeld/eile  1 8  o  •  D- 1 2247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 
aSÄl  Telefax :  (0  30)  7  74  4 1  03 

«wMaShTv  Imcmel;  hitp://www.frieling.ile  Frieling 


Freuen  Sie  sich  mit  ORS  auf  die  Eröffnung  des  neuen  HOTELS  GLORIA  in  Gumbinnen 


Ab  Mai  2000  wird  im  Haus  des  sehr  guten  Restaurants  „Gloria“  ein  neues  Hotel  entstehen!  Gut  wohnen  &  speisen  in  einem  Haus! 

Es  stehen  ab  Mai  2000  exklusiv  Für  Ost-Reise-Service-Gäste  6  Doppel-  u.  3  Einzelzimmer  zur  Verfügung.  Alle  Zimmer  und  Bäder  mit  DU/WC  werden  neu  und  modern  eingerichtet. 
Rechtzeitig  vor  dem  ersten  ORS- Reisetermin  wird  das  Hotel  im  April  fertiggestellt  sein.  Die  erste  ORS-Gruppe  vom  20.  05.  2000  wird  bei  der  offiziellen  Einweihung  dabei  sein: 

Besonderheiten  in  diesem  Haus:  Eine  hauseigene  Heißwasserversorgung  und  eine  hauseigene  Heizungsanlage! 

Wir  versichern  Ihnen,  das  neue  Hotel  „Gloria“  wird  Ihnen  die  beste  Unterkunft  in  der  Stadt  Gumbinnen  und  Umgebung  bieten!  Lassen  Sie  sich  nicht  von  gegenteiligen  Anzeigen 
unserer  Konkurrenten  verunsichern.  Diese  versuchen  mit  amtlich  aussehenden  Anzeigen  den  Erfolg  und  Zuspruch  des  neuen  Hotels  „Gloria“  zu  verhindern. 

14  Bus-  u.  16  Flug-Reisetermine  mit  vielen  Abreiseorten  in  ganz  Deutschland  bietet  Ost-Reise-Service  von  Mai  bis  September  2000. 

Alle  Reisen  mit  deutschspr.  Reiseleitung  und  großem  Ausflugsprogramm  zum  Einweihungsjahr! 


Keisekatalog  kostenlos  und  unverbindlich  bei:  Ost-Reise-Service  Deutschlands  großer  Reisespezialist  für  Ostreisen 
Am  Alten  Friedhof  2  •  33647  Bielefeld  •  Tel.:  05  21  /  4  17  33  33  •  Fax  05  21  /  4  17  33  44  •  Internet:  www.ostreisen.de 


Heimweh  kennt  nicht 
Zeit  noch  Stunde!  , 
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£>a$  Öfiptiujhnblall 


51 .  Jahrgang 


Ir  jos) "  L'her  300  VHS"  Vide°f'lme 

I  J  Jjr  aus  dem  echten  dt.  Osten 

mM  j/mf*3  Unverbindlich  +  kostenlos  Katalog 

bitte  anfordern  bei 
Manfred  Seidenberg 

^ Wintenwyker  Sir.  49  ■  46.154  Südtohn 
I  Tfl  „  2g  '62/6l  S.1  ■  h  ax  fl  2k  62/54  9k 

E-Mail:  Oslpreussen-Archiv@l-online.de 
Internet:  http://www.oslpreusscn-video.de  m  ■■  « 


Geburtstag 


feiert  am  5.  Februar  2000 
mein  lieber  Mann,  Vater  und  Opa 

Willi  Blaedtke 

aus  Arnau,  Kreis  Osterode/Mohrungen 
Mauerstraße  6  -  Meierei 
Soldat  in  Elbing,  am  2.  Oktober  1940 
bei  der  2.  IR  24 
jetzt  D.-H.-Rötger-Straße  33 
25524  Itzehoe 
Es  gratulieren  herzlich 
Deine  liebe  Frau  Elfi,  Kinder  und  Enkel 


Unvergessen 


Alfred  Mikoleit 


t  3.  2.  1995 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinnerungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Kostenloses  Informationsmatcrial 
können  Sie  direkt  beim  Verlag  anfordern. 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Vcrlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen  AG  i.G. 
Abt.  7.6  »  Boschring  21-23  •  D-63329  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


Ihren  iioo.J  Geburtstag 


Suchanzeigen 


Fotos  oder  Zeitzeugenberichte 


Königsberg  (Pr),  Steile  Straße 
Bülow,  Volksschule  +  Jahrgang  1940 
Juditten,  Juditter  Allee  59-61, 
ehemalige  Schweinemästerei 
Baracken  I— IV,  noch  1949  Lager  für  deutsche 
Kriegsgefangene  und  Zivilinternierte 

Wer  war  da? 

Wer  war  abends  am  28. 1 . 45  im  Kbg.  Hafengelände, 
gr.  Lagergebäude  o.  ä.,  und  wurde  mit  kleinem  Damp¬ 
fer  nach  Pillau  transportiert? 

Wer  kennt  aus  dieser  Zeit  Wilhelmine  Neumann,  c. 
65-70  J..  gehbehindert?  Sie  mußte  Zurückbleiben 
und  soll  ins  Krankenhaus  (Barmherzigkeit  o.  ä.)  ge¬ 
kommen  sein. 

Wer  war  am  30.  1.  1945  auf  dem  Flüchtlingsschiff 
„Göttingen"  auf  der  Fahrt  von  Pillau  nach  Swinemün¬ 
de? 

Heinz  Dombrowski,  Jahrg.  1934,  bis  Jan.  1945  Kö¬ 
nigsberg  (Pr),  Steile  Str.  2,  jetzt  Waldbreitbacher  Stra¬ 
ße  25,  56588  Waldbreitbach 

-  Unkosten  werden  gerne  erstattet  - 


Gesucht  wird: 

Albert  Heinz  Helmut  Hoff 

geb.23.2. 1912mKönigsberg(Pr) 
vermißt  seit  22.  10. 1944 
Einheit  6./Gren.Rgt.  912-  Feld¬ 
postnummer  22298  C 
vermißt  bei  Steinkirch/Kreis 
Schloßberg. 

Nachr.  erb.  Gisela  Hoff,  Hin- 
denburgstraße  51,  82467  Gar¬ 
misch-Partenkirchen 


Suche  einen  Herrn 

Wahrenberg 

der  in  Sol  tau  nach  evtl.  Ver¬ 
wandten  Wahrenberg  u.  Rö¬ 
chet  meyer  nachfragte 
Bitte  melden  Sie  sich  bei 
Charlotte  Wahrenberg 
Am  Markt  1, 25764  Wesselburen 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  .iuf  Video 
ubersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  3775 


Welche  noch  jüngere  Dame  (auch 
mit  Anhang)  od.  Ehepaar  möch¬ 
ten  alleinsth.  allen  Herren  (88) 
hauswirtschaftlich  innen  u  außen 
behilfl.  sein?  Mehrfam.-Haus- 
grundstück  kann  nach  meinem 
Ableben  ohne  Eigenkapital  übern, 
werden.  Zuscnr.  erb.  Otto 
W  ieezorrek,  Flötenkamp  36, 29664 
Walsrode 


Wer  erinnert  «eh  An  den  Gefreiten 

Johanne«  Schäfer 

geboren  am  4  April  1907  in  Ottrüu/ Heuen 
F  r  war  zu  letzt  Hilfviuvht  Ider  beim  Festung«* 
InfBtl  XlX/W9»n  Kroatien  Er  «pielte  begei¬ 
stert  Trompete  Er  wird  1t.  Meldung  von 
Hplm  Dickhoff  seit  Okl  44  im  Kaum  Ston/ 
Oubrov nik  vermißt  Er  soll  mit  zwei  anderen 
Kameraden  an  einem  Baum  erhängt  gesehen 
worden  sein 

Wer  kannte  ihn.  wer  hat  mit  ihm  gedient’ 
Hinweise  an  T  Schäfer.  Bilz  32. 3463$ Ottrau 
Telefon  «66  39/91  92  «8 


Bekanntschaften 


Habe  die  „80"  schon  überschritten  - 
bewohne  4-Zi.-Wohng.  in  Klein¬ 
stadt,  Nordhessen,  und  suche  net¬ 
tes  Frauchen.  Bin  nach  Hüftoperati- 
on  gehbehindert.  Zuschr  u.  Nr 
00251  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Am  4.  Februar  2000 
feierl  unsere  liebe  Schwester 

Magdalena  Dörfling 

geb.  Neumann 
aus  Köllmisch  Damerau 
Kreis  Wehlau 

jetzt  Hermann-Kröger-Straße  10 
23669  Timmendorfer  StTand/ 
Niendorf 


'(2) 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlichst 
und  wünschen 
Gottes  Segen 
Liselotte  und  Friedrich 


feiert  am  7.  Februar  2000  Frau 

Hedwig  Czametta,  geb.  Klinger 

aus  ßriidienen.  Kreis  Sensburg,  Ostpr. 
jetzt  Sperberweg  44, 32339  Espelkamp 

Es  gratulieren  die  Kinder,  Schwiegerkinder,  Enkelkinder, 
Urenkel  und  Ururenkel  und  wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
Zufriedenheit  und  Gottes  Segen. 

Georg  Czametta  und  Familie 
Jürgen  und  Christel  Skopnik,  geb.  Czametta,  und  Familie 
Günter  und  Johanna  Wichmann,  geb.  Czametta.  und  Familie 
Siegfried  Czametta  und  Familie 
Günter  Czametta  und  Familie 
Bernhard  Czamett  aund  Familie 
Manfred  Freit  und  Familie 


Plötzlich  und  unerwartet  ist  mein  lieber  Mann,  mein  guter,  ver¬ 
ständnisvoller  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Rudi  Traven 


im  Alter  von  70  Jahren  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
Margarete  Traven 
Claudia  Traven 
Familie  Traven 

Friedrichshof,  Kr.  Orteisburg  -  Essen  -  50389  Wesseling  bei  Köln 
Die  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  statt. 


Wen  hab  ich  nun  als 
dich  allein, 
der  mir  in  meiner 
letzten  Pein, 
mit  Trost  und  Rat  weiß 
beizuspringen? 

Tust  du  es,  Gott, 
mein  Heiland,  nicht? 

Simon  Dach  (1605-1659) 


Falls  mir  etwas  zuslößt 
Hilfe  für  Hinlerbhebene 
Seit  (ähren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20.-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
horner  Str  30.  25421  l’inneberg, 
Telefon:  0  41  01  -206  838 


+  We!l  ihr  nun  Gottes  Kinder  m  kI 

hat  Gott  den  Geist  seines  Sohne» 
gesandt  in  unsere  Herzen, 
vier  da  ruft:  Abba,  lieber  Vater! 

(Gal.  4.61 

Unsere  liebe  Schwcslcr 

Diakonisse  Berta  Grenz 

geboren  .im  23.  September  1904  in  /inten,  Kreis  Hei ligenbeil /Ostpreußen 
-  /um  Diakonissenamt  eingesegnet  am  3.  Oktober  1938  in  Lätzen  - 
wurde  am  21.  Januar  2000  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgerufen. 

Di.ikoimche  Stiftung 
Bethanien  (Lötzen)  Quakenbrück 
Annedore  Wendebourg,  Pastorin 
für  die  Schwesternschaft: 

Diakonisse  Hilda  Schirmanski.  Oberin 
Lötzener  Straße  14. 4%1Ü  Quakenbrück,  den  21.  Januar  2000 
Die  Beerdigung  findet  statt  am  Dienstag,  25.  Januar  2000,  um  14.00  Uhr  auf 
dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenprück 


Der  letzte  Hafen  des  Lebens  ist  erreicht. 


Am  16.  latutar  2000  starb  nach  langer  Krankheit  friedlich 
und  würdevoll  mein  Mann,  unser  Vater,  Bruder,  Schiva¬ 
ger,  Onkel,  Cousin  und  Sclnviegewater 

Walde fried  Willamowski 

geh.  in  Allenstein/Ostpreußen 
am  30.  7.  1924 
Pillau  lugendherberge 

Er  wird  uns  fehlen. 

Anna  Willamoxuski 
im  Namen  aller  Angehörigen 


jn  [rebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutter,  Großmutter,  Urgroß- 
mutter  und  Tante 

Frieda  Gramberg 

geb.  Wegncr 

geb.  am  7.  September  1905  in  Bartenstein 
die  im  gesegneten  Alter  von  94  Jahren  von  uns  gegangen  ist. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Renate  Wirth,  geb.  Gramberg 
und  Charlotte  Gramberg 

Allensleiner  Straße  25  a,  29313  Hambühren,  den  7.  Januar  2000 


Nach  schwerer  Krankheit  ist  meine  liebe  Frau,  unsere  geliebte 
Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Großtante  friedlich  entschlafen 

Jutta  Elsa  Black 

geb.  Perkuhn 

aus  Neu-Klingenberg 
•11.9.  1928  +  20.1.2000 


Wir  nehmen  Abschied  m  Liebe  und  Dankbarkeit 
Bemard  Black,  Peabody/USA 

Familie  Barbara  Koch,  geb.  I’erkuhn,  Baddeckenstedt 
Familie  Sabine  Diekmann,  geb.  Perkuhn,  Münster 
Familie  Helga  Harmjanz,  geb.  Perkuhn,  Celle 
Alle  Nichten  und  Neffen,  Großnichten  und  Großneffen 


Lind  der  dunklen  Wälder 
und  knstallnen  Seen 
Uber  weite  Felder 
lichte  Wunder  geh'n. 


Dankbar  haben  wir  Abschied  genommen  von 

Gertrud  Elisabeth  Mauroszat 

geb.  am  6.  2. 1905  in  Pillau/Ostpreußen 
gest.  am  20.  1  2000  in  Feuchtwangen/Mittelfranken 
Seniorenheim 

Wir  haben  Sie  am  24.  Januar  2000  in  Dinkelsbühl  beigesetzt. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Uwe  Kaiser 


Traueranschrift:  Uwe  Kaiser,  Flueggenstraße  9, 80639  München 


Der  Herr  hat'»  gegeben, 
der  Herr  hal's  genommen. 
Sein  Name  sei  gelobt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 
meiner  lieben  Frau,  unserer  herzensguten  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma 

Dora  Enseleit 

geb.  Thal 

•  2.  Dezember  1914  +  25.  Januar  2000 


in  Heiligenbeil 


in  Flensburg 


Danke,  daß  wir  dich  hatten 
Horst  Enseleit 
Hartmut  und  Sigrid 
Friedhelm  und  Maria 
Cornelia  und  Franz 
ihre  lieben  Enkel 
Nina  und  Dominik 
Dagmar  und  Svenja 
Lena  und  Kristin 

Speckberg  40, 24943  Flensburg 

Die  Beerdigung  fand  am  31 .  Januar  2000  von  der  Kirche  zu  Flens- 
burg-Adeiby  aus  statt. 
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Deine  jungen  Töchter  verschleppte  der  gelbe  Tatar 

Die  Tatareneinfälle  in  Ostpreußen  und  das  Tatarenlied  des  Pfarrers  Molitor  /  Von  Ruth  Geede 

Betrübtes  Vaterland!  Netze  dei-  - -  *  - -  -  -  ... 

ne  Wangen;  Denkt.  Preußen. 


Une  Wangen;  Denkt,  Preußen, 
was  mit  euch  damals  vorgegan¬ 
gen!"  -  Es  ist  kein  Nationalepos, 
das  so  beginnt,  wie  man  meinen 
könnte.  Und  es  bezieht  sich  auch 
nicht  auf  die  jüngere  oder  gar  jüng¬ 
ste  Geschichte  Preußens.  Was  so 
klagend  beginnt,  zeigt  in  den  näch¬ 
sten  Zeilen  die  Zeit  auf,  in  der  das 
Grausame  geschah:  „Als  man  sech¬ 
zehnhundert  sechsund  fünfzig 
zählte,  und  ein  ergrimmter  Feind 
euch  empfindlich  quälte!"  Es  ist 
das  Tatarenlied  des  Pfarrers  Jo¬ 
hann  Molitor  aus  Groß  Rosinsko, 
1656  in  masurischer  Sprach^  ge¬ 
schrieben,  von  dem  Angerburger 
Rektor  Pisanski  ins  Deutsche  über¬ 
tragen.  Das  41  Strophen  lange  Lied 
ist  noch  in  alten  ostpreußischen 
Gesangbüchern  zu  finden.  Aber 
kennt  man  es  heute  noch? 

Als  kürzlich  im  Seminar  der 
„Ostpreußischen  Familie"  im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont  das  „Tataren¬ 
lied"  und  seine  Geschichte  auf  dem 
Programm  standen,  wußten  die 
meisten  Teilnehmer  nicht,  worum 
es  sich  handelte.  Als  dann  Hans- 
Egon  von  Skopnik  sein  Referat 
hielt,  waren  alle  gefesselt  von  den 
Schilderungen  über  die  Tataren¬ 
einfälle,  die  zu  den  schwärzesten 
Kapiteln  der  preußischen  Ge¬ 
schichte  gehören,  aber  auch  betrof¬ 
fen  von  der  Gültigkeit  bezüglich 
der  grausamen  Ereignisse  der 
jüngsten  Vergangenheit,  ln  seiner 
Moral  zeigt  es  in  fast  prophetischer 
Weise  die  Klagen  unserer  Zeit.  Es 
war  kaum  ein  Seminarteilnehmer, 
der  nicht  eine  Kopie  des  Liedes  in 
deutscher,  aber  auch  in  masuri¬ 
scher  Sprache  mit  nach  Haus 
nahm. 

Wenig  ist  bisher  über  die  Ge¬ 
schichte  der  Tatareneinfälle  in  Ost¬ 
preußen  geschrieben  worden,  es 
sind  auch  nicht  mehr  viele  Doku¬ 
mente  vorhanden,  da  13Städteund 
249  Dörfer,  Flecken  und  Höfe  und 
37  Kirchen  vernichtet  wurden. 
Etwa  23  000  Menschen  wurden  er¬ 
schlagen,  34  000  Einwohner  ver¬ 
schleppt,  mehr  als  80  000  starben 
an  Hunger  und  der  eingeschlepp¬ 
ten  Pest.  Ganze  Landstriche  wur¬ 
den  wüst.  Das  Land,  das  aufblühte, 
weil  der  30jährige  Krieg  so  gnädig 
an  ihm  vorbeigegangen  war,  blute¬ 
te  aus.  Wie  das  Tatarenlied  besagt: 

„Den  Enkel  traf  nunmehr,  was  in 
fernen  Zeiten  die  Väter  nicht  erlebt: 
Tausend  Graumsamkeiten  kränk¬ 
ten  hier  die  Unschuld;  und  bey  sol¬ 
chen  Plagen  beklemmeten  die 
Brust  Ohnmacht  und  Verzagen." 

Wie  kam  es  zu  diesem  Schick¬ 
salsschlag  für  unsere  Heimat? 
Auch  nach  dem  Westfälischen 
Frieden  hatte  die  Großmacht 
Schweden  noch  nicht  die  Waffen 
beiseite  gelegt,  der  jahrzehntelan¬ 
ge  Kampf  um  die  polnische  Krone 
flammte  wieder  auf.  Der  Große 
Kurfürst,  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg,  Vetter  des  Schwe¬ 
denkönigs  Carl  Gustav,  verbünde¬ 
te  sich  mit  ihm  gegen  den  polni¬ 
schen  König,  es  kam  zum  Schwe¬ 
disch-Polnischen  Krieg  (1655— 
1660).  ln  einer  dreitägigen  Schlacht 
bei  Warschau  besiegte  die  schwe- 
disch-brandenburgische  Armee 
das  polnische  Heer.  Doch  der  Po¬ 
lenkönig  Johann  Kasimir  holte 
zum  Gegenschlag  aus,  sein  durch 
Litauer  und  Krimtataren  verstärk¬ 
tes  Heer  schlug  die  schwedisch- 
brandenburgischen  Truppen  bei 
Prostken,  wobei  diese  mit  7000  To¬ 
ten  und  Gefangenen  große  Verlu- 
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Der  Tatarensee,  Kreis  Lyck:  «...  Hat  mancher  hier  sein  Grab  in  der  Fiuth gefunden  ...' 


ste  erlitten.  Mordend  und  sengend 
zogen  die  Tataren  durch  Masuren 
und  weiter  nach  Preußen  hinein, 
und  was  sie  erbeuteten,  war  ihr 
Kriegslohn. 

„So  wie  ein  Adlerschwarm  kam 
in  schnellen  Heeren  ein  rauhes 
Heydenvolk,  alles  zu  verzehren. 
Unvermuthet  sprengten  wilder 
Barbam  Horden  auf  raschen  Pfer¬ 
den  an,  um  hier  frey  zu  morden." 

Obgleich  sie  nur  mit  Pfeil  und 
Bogen  bewaffnet  waren  und  statt 
eines  Säbels  einen  auf  einem  Holz¬ 
griff  befestigten  spitzen  Knochen, 
den  „Maslack",  trugen,  waren  sie 
in  Geschwindigkeit,  Gewandtheit 
und  improvisierten  Manövern  un¬ 
schlagbar.  Hans-Egon  von  Skop¬ 


nik  zieht  ihre  Blutspur  nach:  Sie 
drangen  sofort  von  Prostken  an  das 
Ostufer  des  Mauersees  vor,  legten 
Angerburg  in  Schutt  und  Asche, 
von  hier  zogen  sie  in  Richtung 
Drengfurt  und  Barten,  wo  sie  je¬ 
doch  auf  eine  zur  ä  ußersten  Vertei- 
digung  entschlossene  Besatzung 
des  Bartener  Schlosses  fanden.  So 
verzichteten  sie  zunächst  auf  Plün¬ 
derung  und  Brandschatzung,  da¬ 
für  verwüsteten  sie  die  umliegen¬ 
den  Dörfer  und  Höfe.  Angerburg 
und  Drengfurt  brannten,  der 
abendliche  Horizont  war  blutrot. 

„Die  angeschürte  Glut  schlug  in 
hellen  Flammen  gleich  über  Haus 
und  Dorf,  Kirch  und  Stadt  zusam¬ 
men.  Vieh,  Gerät  und  Silber  ward 
hierbey  erbeutet,  und  durch  das 


Das  Tatarenlied 


Von  JOHANN  MOLITOR  (1656) 


Betrübtes  Vaterland!  Netze  Deine 
Wangen;/  Denkt,  Preußen,  was  mit 
euch  damals  vorgegangen,/  Als  man 
sechszehnhundert  sechs  und  fünfzig 
zählte,/  Und  ein  ergrimmter  Feind 
euch  empfindlich  quälte. 

So  wie  ein  Adlerschwarm,  kam  in 
schnellen  Heeren/  Ein  raues  Her¬ 
denvolk,  alles  zu  verzehren./  Unver¬ 
muthet  sprengteh  wilder  Barbarn 
Horden/ Auf  raschen  Pferden  an,  um 
hier  frey  zu  morden. 

Die  angeschürte  Glut  schlug  in 
hellen  Flammen/  Gleich  über  Haus 
und  Dorf,  Kirch  und  Stadt  zusam¬ 
men./  Vieh,  Gerät  und  Silber  ward 
hierbey  erbeutet,/  Und  durch  das 
ganze  Land  Furcht  und  Noth  ver¬ 
breitet. 

Sein  scharfer  Säbel  hieb  alles  ohn 
Erbarmen;/  Der  Wütrich  riß  das 
Kind  aus  der  Mutter  Armen,/  Die 
mit  nassen  Wangen  kläglich  nach 
ihm  blickte,/  Und  tiefe  Seufzer  nur 
zu  den  Wolken  schickte. 

Auf  den  Feldern  irreten  armer 
Waysen  Haufen;/ Bestürzet  sah  man 
sie  durch  einander  laufen ,/  Und 
gleich  jungen  Vögeln,  wenn  sie  sich 
zerstreuen,  Mit  ängstlich  banger 
Stimm,  nach  den  Aeltern  schreyen. 


O  Vater!  riefen  sie,  laß  dich  von 
uns  finden./  Geliebte  Mutter,  ach! 
kannst  du  so  verschwinden?/ Bis  sie 
matt  vom  Weinen,  matt  von  Frost 
und  Darben,/  Und  allen  Trosts  be¬ 
raubt,  auf  den  Feldern  starben. 

Die  Aeltern  aber  selbst  lagen 
schon  in  Banden;/ Zur  Freyheit  war 
für  sie  gar  kein  Weg  vorhanden./ 
Niemand  durfte  hoffen,  sie  von 
Strick  und  Ketten/  Der  harteit 
Dienstbarkeit  je  zu  erretten. 

Wie  in  dem  Höllenpfuhl,  hat  an 
Händ  und  Füßen/  Das  arme  Chri¬ 
stenvolk  Bande  schleppen  müßen./ 
Ehegatten  mußten  sich  gezwungen 
scheiden,/  Und  so  getrennt  forthin 
allen  Umgang  meiden. 

Sie  wurden  hingeschleppt  in  ein 
Land  der  Heyden,/  Um  Gram  und 
Ungemach  überhäuft  zu  leiden./ Als 
sie  angelanget,  hat  man  unvenvei- 
let/  Den  mitgebrachten  Raub  hier 
vergnügt  vertheilet. 

Die  du  zur  Ehe  nahmst,  wird  dein 
Weib  nicht  heißen;/ Ein  Fremder  soll 
sie  dir  von  der  Seite  reißen./ Häuser, 
die  du  bautest,  werden  ledig  bleiben:/ 
Denn  in  ein  fernes  Land  wird  man 
dich  vertreiben.  . . . 

(Stark  gekürzte  Fassung) 


ganze  Land  Furcht  und  Noth  ver¬ 
breitet." 

Besonders  schwer  litt  Lyck,  das 
ausgeplündert  und  vollkommen 
zerstört  wurde,  die  Bewohner  hat¬ 
ten  sich  allerdings  auf  die  Burgin¬ 
sel  im  Lycker  See  retten  können, 
wo  sie  von  einem  Dragonerregi¬ 
ment,  das  der  Oberst  von  Auer  auf 
eigene  Kosten  erstellt  hatte,  erfolg¬ 
reich  verteidigt  wurden.  Aber 
nicht  nur  die  Männer  bewiesen 
Mut,  das  bezeugt  der  bis  in  unsere 
Zeit  so  genannte  „Tatarensee". 
Eine  Horde  hatte  eine  große  Schar 
der  männlichen  Bewohner  des 
Kreises  Lyck  gefesselt,  sie  an  die 
Schwänze  ihrer  Pferde  gebunden 
und  sie  zum  See  geschleift.  Als  die 
Tataren  dort  lagerten, schlichen  die 
Frauen  der  Gefesselten  herbei,  ta¬ 
ten  mit  den  Feinden  lustig  und 
machten  sie  mit  Bärenfang  betrun¬ 
ken,  daß  sie  umfielen.  Da  befreiten 
die  Frauen  ihre  Männer,  und  ge¬ 
meinsam  warfen  sie  die  Betrunke¬ 
nen  in  das  moorige  Wasser.  Aber 
bei  den  meisten  Bewohnern  war 
eine  Gegenwehr  vergebens,  die 
Horden  wüteten  dann  um  so 
schlimmer.  Im  Kirchspiel  Ostro- 
kollen  wurden  96  Menschen  er¬ 
schlagen,  1362  wurden  gefangen 
und  fortgeschleppt.  In  Kallinowen 
wurden  von  800  Einwohnern  die 
meisten  getötet,  der  Rest  in  die 
Sklaverei  geschleppt,  so  auch  der 
Pfarrer  Baranowski,  der  als  Galee¬ 
rensklave  elend  auf  Kreta  verstarb. 

„Die  Aeltern  aber  selbst  lagen 
schon  in  Banden,  zur  Freyheit  war 
für  sie  kein  Weg  vorhanden.  Nie¬ 
mand  durfte  hoffen,  sie  von  Strick 
und  Ketten  der  harten  Dienstbar¬ 
keit  jemals  zu  erretten." 

Noch  grausamer  und  brutaler  - 
falls  noch  eine  Steigerung  möglich 
war-erwiessich  derTatareneinfall 
in  das  Bartner  Land  im  darauf  fol¬ 
genden  Jahr.  Nachdem  die  Horden 
wieder  das  Schloß  Barten  nicht 
stürmen  konnten,  zogen  sie  wü¬ 
tend  nach  Lötzen,  das  sie  wie  auch 
die  umliegenden  Orte  nieder¬ 
brannten.  Der  Herr  von  Gut  Stür- 
lack,  Freiherr  von  Schenk  zu  Tau¬ 
tenburg,  wurde  auf  einem  Stein  vor 
seinem  Haus  in  Stücke  gehauen. 
Viele  Dörfer  wurden  dem  Erdbo¬ 
den  gleichgemacht,  fast  alle  Be¬ 
wohner  auf  grausamste  Weise  um¬ 
gebracht.  Frauen  und  Kinder  wur¬ 


den  zusammengebunden  und  wie 
Vieh  indieTürkei  und  auf  die  Krim 
getrieben  und  dort  in  die  Sklaverei 
verkauft.  Es  gibt  kaum  Berichte 
über  deren  Schicksale,  erschüt¬ 
ternd  sind  die  Briefe  der  Gräfin  von 
Lehndorff  aus  Konstantinopel,  in 
denen  sie  um  das  für  ihre  Freilas¬ 
sung  geforderte  Lösegeld  bittet.  Es 
konnte  nicht  aufgebracht  werden. 
Agnes  Miegel  schildert  in  ihrer  Er¬ 
zählung  „Das  Lösegeld"  den  Frei¬ 
kauf  eines  versklavten  Mädchens  - 
aber  um  welchen  Preis!  Und  in  ih¬ 
rem  mahnenden  Gedicht  „Über 
der  Weichsel  drüben"  klagt  sie: 
„Deine  jungen  Töchter  verschlepp- 
tedergelbeTatar  ..."In  ihrem  groß¬ 
artigsten  Werk,  den  „Geschichten 
aus  Alt-Preußen"  wird  in  „Engel¬ 
kes  Buße"  das  Herrschaftskind  von 
der  durch  eigene  Kindstötung 
schuldig  gewordenen  Magd  vor 
den  mordenden  Tataren  gerettet. 
Aber  wie  viele  Säuglinge  wurden 
ermordet,  wie  viele  elternlose  Kin¬ 
der  irrten  weinend  umher  und  star¬ 
ben  irgendwo  in  dem  verwüsteten 
Land. 

„O  Vater!  riefen  sie,  laß  dich  von 
uns  finden.  Geliebte  Mutter  ach, 
kartnst  du  so  verschwinden?  Bis  sie 
matt  vom  Weinen,  matt  von  Frost 
und  Darben  und  allen  Trosts  be¬ 
raubt,  auf  den  Feldern  starben." 

Pfarrer  Johann  Molitor  hat  diese 
Grausamkeiten  in  seinem  Heimat¬ 
ort  Groß  Rosinsko  selber  erlebt,  wo 
die  älteren  Bewohner  erschlagen, 
die  Frauen  geschändet,  Kinder  zer¬ 
schmettert  und  aufgespießt  wur¬ 
den.  Molitor  konnte  sich  in  den 
Worguller  Sümpfen  verbergen 
und  sich  dort  von  Baumrinde  und 
Wurzeln  ernähren,  bis  die  Tataren 
abgezogen  waren.  Der  Raubzug 
hatte  erst  ein  Ende,  als  am  16.  Sep¬ 
tember  1657  im  Vertrag  zu  Wehlau 
dem  Großen  Kurfürsten  von  Polen 
die  volle  Souveränität  über  das 
Herzogtum  Preußen  zugesagt 
wurde,  die  1660  im  Frieden  zu  Oli¬ 
va  von  allen  Großmächten  sowie 
vom  Kaiser  ihre  Bestätigung  er¬ 
hielt.  Molitor  schrieb  sich  die  Qual 
des  Erlebten  in  der  masurischen 
Sprache  seiner  Heimat  vom  Her¬ 
zen,  nichtsahnend,  daß  sein  Tata¬ 
renlied  einmal  als  das  große  au¬ 
thentische  Dokument  dieses  grau¬ 
samen  Kapitels  deutscher  Ge¬ 
schichte  -  das  leider  nicht  das  einzi¬ 
ge  blieb  -  gewertet  würde.  Aber  er 
war  nicht  nur  ein  dichtender  Chro¬ 
nist,  sondern  auch  ein  Mahner,  der 
in  der  harten  Sprache  der  damali¬ 
gen  Zeit  schonungslos  Ungläubig¬ 
keit  und  verlorene  Moral  anpran¬ 
gert.  Wer  sich  eingehend  mit  dem 
Tatarenlied  -  übrigens  ursprüng¬ 
lich:  Tartarenlied  -  befaßt,  wird 
sehr  nachdenklich  werden. 

Johann  Molitor,  derbis  1682  Pfar¬ 
rer  der  Gemeinde  blieb  und  unter 
der  großen  Linde  auf  dem  Kirch- 
platz  von  Großrosen,  wie  Groß 
Rosinski  umbenannt  wurde,  be¬ 
graben  liegt,  hat  noch  erleben  kön¬ 
nen,  daß  sein  Lied  am  3.  Mai  1 662  in 
voller  Länge  beim  preußischen 
Friedensdankfest  in  den  Grenzkir¬ 
chen  zu  Polen  gesungen  wurde.  Bis 
in  die  Neuzeit  hinein  fehlte  es  nicht 
in  den  Kirchen  Masurens. 

Sein  Porträt,  das  bis  Kriegsende 
in  der  Kirche  von  Großrosen  hing, 
ist  verschollen.  Auch  alle  Nachfor¬ 
schungen  über  den  Verbleib  des 
Gemäldes,  die  Hans-Egon  von 
Skopnik  -  auch  über  die  Ostpreußi¬ 
sche  Familie  im  Ostpreußenblatt  - 
anstellte,  blieben  ergebnislos.  Aber 
sein  Tatarenlied  blieb  erhalten. 


Hintergrund 
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Das  DfiprtuficntJlßlt 


Arbeiter  und  Ingenieure,  unter  ihnen 
die  technische  Elite  der  „Grande  Nati¬ 
on",  wurden  von  Gelbfieber  und  Ma¬ 
laria  hinweggerafft.  80  000  Kleinanie- 
ger,  die  die  Aktien  der  Compagnie 
Universelle  gezeichnet  hatten,  verlo¬ 
ren  nach  deren  Bankrott  1889  alle  ihre 
Ersparnisse. 

Zu  einer  der  treibenden  Kräfte  für 
die  Weiterführung  des  Projektes  wur. 
de  US-Präsident  Theodore  Roosevelt 
(1901-1909),  der  den  Kanal  als  Vor- 


Schiffssirenen  ertönten,  Böller¬ 
schüsse  knallten  und  Tausende 
roter,  blauer  und  weißer  Luft¬ 
ballons  stiegen  in  den  verregneten 
Himmel  auf  Auf  der  großen  elektro¬ 
nischen  Uhr,  die  vordem  Ancon-Hü- 
gel  am  Rande  von  Panama-Stadt  seit 
Monaten  die  Stunden  rückwärts  zähl¬ 
te,  standen  alle  Ziffern  auf  Null.  Na¬ 
tionalflaggen  schwenkend  stürmten 
Hunderte  Panamaer  die  breite  Trep¬ 
pe  hinauf,  auf  deren  oberster  Stufe 
Präsidentin  Mireya  Moscoso  soeben 
„Der  Kanal  ist  unser!"  ausgerufen 
hatte. 

Mit  der  symbolischen  Inbesitznahme 
des  Ancön-Hügels,  auf  dem  wie  ein 
Palast  das  Gebäude  der  Kanalverwal- 
tung  thront,  endete  in  Panama  ein 
Stück  Kolonialgeschichte.  Zwölf 
Stunden  vor  dem  jahrtausendwech¬ 
sel  ging  der  Panama-Kanal,  den  die 
USA  eroaut  und  1914  in  Betrieb  ge¬ 
nommen  hatten,  in  den  Besitz  Pana¬ 
mas  über.  Über  dem  säulenumrahm¬ 
ten  Portal  des  historischen  Gebäudes 
steht  zwar  immer  noch  auf  Englisch 
„Administration",  doch  nun  sitzt  dar¬ 
in  nicht  mehr  die  dem  US-Verteidi- 
gungsministerium  unterstellte  Ka¬ 
nalkommission,  sondern  die  „  Autori- 
dad  del  Canal",  die  panamaische  Ver¬ 
waltungsbehörde. 

Für  Panama  war  der  letzte  Tag  des 
alten  Jahrhunderts  wie  eine  dritte  Un¬ 
abhängigkeit.  1821  hatte  das  Gebiet 


äussetzung  für  die  Entfaltung  ameri¬ 
kanischer  Seemacht  betrachtete.  Er 
unterstützte  die  Abspaltung  Pana¬ 
mas  von  Kolumbien,  nachdem  der 
kolumbianische  Senat  ein  Abkom¬ 
men  zwischen  Washington  und  Bo- 
gota  verworfen  hatte.  Doch  die  Regie¬ 
rung  unter  Präsident  Amador  hatte 
nicht  viel  zu  bestimmen  und  mußte 
Ende  1903  einen  Vertrag  akzeptieren, 
der  den  USA  „auf  alle  Zeiten"  eine 
zehn  Meilen  (16  Kilometer)  breite 
Hoheitszone  entlang  des  Kanals  zu¬ 
gestand. 

Anstelle  des  Kanals  auf  Meereshö¬ 
he  entschieden  sich  die  Amerikaner 
für  einen  Schleusenkanal,  der  die 
Landenge  auf  26  Metern  Höhe  über¬ 
quere.  Dieser  hatte  zwei  Vorteile:  der 
nötige  Erdaushub  verringerte  sich  er¬ 
heblich,  und  der  Rio  Chagres,  dessen 
ständige  Überschwemmungen  die 
Franzosen  zur  Verzweiflung  getrie¬ 
ben  hatten,  wurde  in  einen  riesigen 
Stausee  verwandelt  und  damit  kon¬ 
trolliert. 

Nachdem  um  diejahrhundertwen- 
de  die  Moskitos  als  Überträger  identi¬ 
fiziert  worden  waren,  gelang  es  dem 
Armeearzt  William  Gorgas  auch,  das 
Gelbfieber  auszurotten  und  die  Mala¬ 
ria  einzudämmen. 

Alsam  15.  August  1914die„Ancon" 
als  erstes  Schiff  den  Kanal  durchfuhr, 
glänzte  das  Jahrhundertwerk,  das  im¬ 
mer  wieder  als  ingenieurtechnische 
Meisterleistung  ohnegleichen  ge¬ 
rühmt  wurde,  mit  einer  Serie  von  Su¬ 
perlativen:  Der  Gatun-Stausee,  durch 
den  fast  die  Hälfte  der  Kanalstrecke 
Puerto  Rico  und  in  Guantanamo  auf  Schleusenkammern.  Und  als  würden  führt,  war  der  größte  Stausee  mit  der 
Kuba.  sie  nicht  Tausende  von  Tonnen  wie-  längsten  Staumauer  seiner  Zeit,  die 

gen,  werden  sie  je  nach  Fahrtrichtung  Schleusenkammern  die  größten  Be- 
Mit  dem  Fall  der  Berliner  Mauer  in  die  Höhe  gehoben  oder  auf  den  tonkonstruktionen.  200  Millionen  Ku- 
und  dem  Ende  des  Warschauer  Pakts  Meeresspiegelabgesenkt.  bikmeter  Erdreich  waren  ausgehobot 

wandelte  sich  Panamas  strategische  worden,  fast  dreimal  so  viel  wiebeim 

Funktion:  Fortan  wurde  von  dort  der  Mit  seinen  gewaltigen,  paarweise  Suez-Kanal.  Die  Wasserstraße  kostete 
Kampf  gegen  den  Drogenhandel  ko-  angelegten  Schleusen,  die  die  Schiffe  die  Amerikaner  352  Millionen  Dollar, 
ordiniert.  Das  bekam  Panamas  Dikta-  aut  ihrem  Weg  über  die  Kontinental-  inklusive  der  40  Millionen,  für  die  sie 
tor  Manuel  Noriega  schmerzhaft  zu  brücke  über  mehrere  Stufen  26  Meter  den  Franzosen  deren  Konkursmasse 
spüren.  Der  Mann  mit  dem  Narben-  auf  das  Niveau  des  Gatun-Stausees  abgekauft  hatten, 
gesicht,  der  jahrelang  ein  Verbünde-  anheben,  gilt  der  Panamakanal  als  ein  Zum  Vergleich:  1867  hatten  die 
ter  Washingtons  gewesen  war,  wurde  Wunder  aer  Technik.  Zugleich  ist  der  USA  an  Rußland  für  Alaska  7,2  Mil¬ 
wegen  seiner  Verwicklung  in  Dro-  1914eröffneteKanaleinedermeistbe-  lionen  Dollar  bezahlt.  Hunderttau¬ 
gengeschäfte  im  Dezember  1989  fahrenen  Wasserstraßen  der  Welt.  sende  Schiffe  befuhren  in  den  folgen- 
durch  eine  massive  den  Jahrzehnten  den 

US-lntervention  ge-  -  Kanal  in  beide  Rieh- 

stürzt.  Derzeit  sitzt  tungen.  Doch  die  von 

er  in  Miami  eine  Trotz  veränderter  strategischer  Funktion  bleibt  den  usa  regierte Ka- 

30jährige  Haftstrafe  .....  .  .  ,  .  .  ,  .  nalzone,  die  Panama 

ab.  Zur  Bekämpfung  Washington  „der  Sicherheit  des  Kanals  verpflichtet  in  zwei  Teile  schnitt, 

des  Rauschgift-  -  verletzte  nicht  nur 

Schmuggels  hätte  den  Nationalstolz 

Washington  nach  dem  31.  Dezember  Doch  nun  drohen  Kapazitätspro-  dieses  Landes,  sondern  wurde  in 
1999  gerne  ein  multinationales  Anti-  bleme.13  137Schiffe  haben  im  letzten  ganz  Lateinamerika  wie  ein  Stachel 
Drogen-Zentrum  in  der  Kanalzone  Geschäftsjahr  vor  der  Übergabe  den  im  Fleisch  empfunden.  1964  brachen 


Die  demonstrative  Anwesenheit  militärischer  Kräfte  unterstrich  in  früheren  Zeiten  den  Machtan¬ 
spruch  in  der  Mittelamerikaregion:  US-Streilkräfte  im  unlängst  geräumten  Panamakanal.  Die  Repntblik 
verbleibt  trotz  der  formalen  Souveränität  im  Sogedes  mächtigen  Staates  im  Norden.  Der  Kanal,  1881  begonnen, 
eine  ingenieurtechnische  Meisterleistung,  die  u.  a.  auf  eine  Anregung  Alexander  v.  Humboldts  zurückging, 
forderte  allein  20  000  Menschenleben,  die  zvährend  des  Baus  an  Malaria  und  Gelbfieber  starben 


Panama 


Der  Kanal  ist  unser 


Das  Ende  eines  Kapitels  US-amerikanischer  Kolonialgeschichte 

Von  ALFRED  v.  ARNETH 


Es  entstand  der  Eindruck,  als  würden  die  USA 
im  Wahljahr  das  Land  durch  die  Hintertür  verlassen 


